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Vo rw o rt. 

Hindernisse, welche sich nicht beseitigen lassen, 
nöthigen zu einer . Unterbrechung von einigen Mona­
ten im Erscheinen des N otizblatts. E s sind indessen 
dem Unterzeichneten von Seiten in ehr er Herrn Mit­
glieder des mittelrheinischen geologischen Vereins 
verschiedene Aufsätze zur Mittheilung durch das 
Notizblat t zugegangen , deren Veröffentlichung er 
nicht glaubt aufschieben zu . dürfen. Dieselben wer­
den deshalb hiermit in der· Form von Ergänzungs­
blättern zum Notizblatt übergeben , welche auch in 
der F olge , wenn sich das geologische Material im 
Verhältniss zu dem übrigen, dem Zweck e des No­
tizblatts entsprechenden, Inhalte allzusehr anhäufen 
sollte, geeignet erscheinen möchte. 

D armstadt, im August 1858 

L. Ew ald. 
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•• 
Die Elset~steinlager in tlen paiAozolsebell 

Fortnationen OJtet•laessens und des 
DJ IIen tnu•glselaen. 

Von Ren-n R. Ludwig. 

Die paläozoischeu l!~ormati6ucn des sogenannten Hin­
terlandes bilden ein System vou W eilen und Falten, wel­
ches ~as allgarneine Streichen von 3 bis 4 Uhr des Berg· 
compasses befolgt und mit wenigen Ausnahmen ein gegen 
Sü·dosten gerichtetes Einfallen wahrnehmen lässt. Herr 
v. D' e c h e n fand die nördlichste Partie der paläozoischen 
Formationen bis nach Hallenb e rg· und Eiedenkopf 
herab in ein System von Falteu gelegt und bemerkte, wie 
die jüngeren Schichten des Culm von Nordost her in die 
älteren devonischen Gesteine hereindringen. Auch · im Hin· 
terlande find et diese AnordntÜlg statt; di e zur älteren 
Steinkohlenformation gehörigen Sandsteine, Thon- und Kie­
selschiefer bilden u11ter dem Todtli egenden und Zechsteine 
hervortretend den Ostrand des Berglandes und greifen in 
zahlreichen scbmäleren und brei teren, gegen Südwest ge­
richteten , meistens flachen Falten tief in das ältere Ge-

. biet herein. Während sich die jüngeren Gesteinsfalten als 
Mulden gegeu Südwest allmälig heben und auslaufen, sen· 
ken sich die mit ihnen wechselnden älteren, als Sattel oder 
Rücken, allmälig gegen Nordost herab , um endheb in 
den Thälern unter den jüngeren Sedimenten zu verschwinden. 

Die Falten der älteren Steinkohienform1.1,tion oder des 
Cu l m, sowie die der oberen Abtheilung der devonischen 
Schichten , oder des Kramen z e I, reichen in :vielen Fäl-

l 
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len, namentlichim Dillenburgischen undnächstBie­
denkopf und Gladenbach nicht bis in die Thai­
sohlen, oder wenigstens nicht tief 'unter dieselben herab, so 
dass in Querthälern die Schichtungsanordnung sehr gut zu 
beobachten ist. Pie älteren Gesteine, 0 r t h o c er a s s c h i n­
f er, stehen , wie zwischen B i e denk o p f und Las p h e , 
alsdann in einzelnen sieb wenig über die Thaiebene er­
hebenden Rückenfalten hervor; der Krainenzel bildet darauf 
ein vielfach gekräuseltes Faltensystem, dessen iiusserste 
Grenzschichten steiler aufgerichtet stehen, _während die in 
der Tiefe der Muldenfalte liegenden Stücke sehr flach 
fallen und mitunter horizontal liegen ; der K i e s e 1 s c h i e • 
f er des Culm endlich erhebt sieb als fester vielfach ge­
wellter Schild auf den Köpfen der Berge zu deren Schutz 
gegen · die Atmosphärilien und senkt sich nur ausnahms­
weise in die Thäler herab. Bei dieser Anordnung der 
Schichten müssen sich an solchen Punkten, an denen die 
tieferen Gesteine in Folge einer die Faltungserstreckung 
kreuzenden Richtung gehoben worden sind, in tief einge­
schnittenen Spalten-Thälern Ringsysteme von Schichten 
finden, und allerdiqgs sind solche unter andern nächst 
K ö n i g s b er g und R o d heim bei Giessen , nächst E i -
s e m rod und 0 b er s c h e I d im Dillenburgischen von aus­
gezeichneter Vollendung nachgewiesen und sonsthin viel­
fältig· z'u bemerken. Diese ringförmig angeordneten Schich­
ten bezeichnen, indem sie sich in gewissen Abständen rei­
henwe_ise wiederholen, eine Hebung der Formationen, welche 
die auf sinkendem Meeresgrunde gebildeten Falten endlich 
aufs Trockene brachten, Diese Hebung veranlasste gleich­
zeitig die Verschiebung de~· älteren · und jüngeren Gesteins­
falten untereinander, und ihrer Richtung entspricht ' dess­
halb auch die staffelartige Anordnung der in das ältere 
Gesteinsgebiet verlaufenden jüngeren Gesteinsmulden. Ein­
zelne mächtigere jüngere Gesteinsmulden legen sich jedoch 
tiefer in das ältere Gebiet herab und bilden so eine Aus­
nahme von der eben erwähnten Regel. Eine sehr ausge­
dehnte Culm-Mulde ist die von Buchen a u, Harten­
rod, Herborn, noch mehr die von GI a den b a c h, 
Bicken, Sinn, Fleisbach einerseits, Königsberg, 
A s l a r andererseits, in weleher eine Ringerhebung der 
älteren Massen (Spirifersandstein u. s. w.) am Schnee­
b er g e mitten innen liegt. 
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Diese Schichtungsanordnung erschwert die Beobachtung 
beziehungsweise die richtige Classification der Gesteinslager 
im Hinterlande ungemein: hier geben die den Schichten· 
systemen eigentbijmlichen Versteinm·ungen das erste und 
sicherste Unterscheiduugsmerkmal. Es ist daher ein Glück, 
dass es an solch en ·keinen Mangel hat. Ist einmal die 
Stellung einer Schicht nach diesen untrüglichen Merkmalen 
fest gesichert, so können nun auch die petrographischen 
K ennz eichen bei Jer geologischen Untersuchung mitbenutzt 
werden, um so mehr , als auch diese in einem beschränk· 
teren Ländergebiete f~t· .i edes Formationsglied übereinstim­
men. Die über das Hinterland bekannten geolog\schen 
Karten von S tift, Sandherger und von Klipstein 
geben kaum ein Bild von den dortigen Verhältnissen, was 
eines Theils an dem Maugel hinlänglicher topographischer 
Grundlagen, andcrn Theils an dem Umstande liegt, dass, 
als jene Karten n.ufgenommen wurden, noch wenige Punkte 
des Landes durch Bergbau aufgeschlossen waren. 

Die Reihenfolge der Gesteine von unten nach oben ist 
durch die von Herrn C. Koch zu Dillenburg und mir 
im Sommer 1857 vorgenommenen Untersuchungen in 
folgender W eise gefunden worden: 

I. Devonisch e Schichten und Gesteine. 
1) Spil·i f e r ensa ndstein. Die Grenze gegen Osten bil­

dend, in der Linie Flammersbach, Haiger, Mandersbacb, Weissen· 
bach, Simmershausen, Breidenbach ; an andern Orten, bei Grei­
fenstein, Waldgirmes , Rossbach am Schneeberge, nur als Kuppen 
hervorstehend. 

2) Ortboc erassc hi e fer. Als scb~ales Band von Flam­
mersbach, Haiger, Secbshelden, Fronhausen, Eiershausen, Lix­
feld bis Wallau 1n's Eiedenkopfer Land, sonst nur bei Bieden· 
k,. pf, am Schneeberge, Greifenstein und südwestlich als Sattel­
kuppe. 

3) Diorit (nach den Untersuchungen des Herrn Dr. vom 
Rat h.) Ein Kuppenzug. eruptiver Gesteine, den Orthocerasschie­
fer nicht verlassend, von Flammcrsbach bis Simmers bacb, ferner 
bei Braunfels und Leunerbrücke. 

4) Stl'ingocephalenkalk Jn eine!' starken Partie von 
Langenaubach bis Erdbach am Westerwalde, in einzelnen Koral­
lenstöcken zwischen Herborn und Fleisbach, endlich bei Her­
mannstein, Wetzlar, Königsberg, Rodbeim, Giessen, Butzbach. 

Der Stringocephalenkalk ist nie lagerförmig ; er besteht aus 
Korallenriffen und setzt dessbalb die jüngeren S~dimente durch­
brechende Felsmassen zusammen. 

Oft i8t seine obere Lage Dolomit, so bei Bieber , Rodheim, 
Giessen, bei Braunfels , Wetzlar etc. 
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5) Eisenstein im Dolomit. Bei Rodheim. 
6) D iabas. Uebergre ifend in den St.ringocephalenkalk, in 

einem Bande von Langenallbach bis Oberdieten, al ;; geschichtetes 
Gestein auf dem Orthocerasschiefer , sehr verbreitet als Battel­
.rücken aus den jlingern Sedimenten hervorstehend, in keinem 
Falle aber eruptiv, bei Erdbach, Meilenbach, Dillenburg, Lix­
feld. Als ganz vereinzelte Kuppen bei Erclhaus~n (Gladenbach) 
und bei Sinn, . endlich bei Braunfels . . . 

7) Diab !tsman cl e lst e in. Gewöhnlich als Uebergang in 
8) S c,h a I stei n, welcher die Diabaskuppen im Dillenbur­

gischen regelmässig umlagert und als oberste Schicht des Diabas­
gesteines gelten lmnn. Der .Schalstein entlüilt oft Versteinenmgen. 

9). Eisen ste in im Diabas und Schalstein. Die Grenze 
zwischen Diabasmandelste in und Schalstein ist zuweilen durch 
ein Ro·theisensteinvorkommen markirt; im Schalstein selbst treten 
verschiedentlich weitverbreitete , allen Schichtenbiegungen des­
selben folgend e , Rotheisensteinlager auf; die Grenze zwischen 
Schalstein und Kramem-.el ist aber gewöhnlich durch ein Eisen• 
steinlager gebildet . 

Der Schalstein ist sohin das am reichlichsten mit Eisenerz 
versehene Formationsglied und überall · sind zwischen ihm und 
Kramenzel die mächtigsten Lager , besonders lllii Eibach, Ober­
scheid , Offenbach, Königsberg·, Wet?Jar, Braunfels u. s w. 

10) C y pr i di n e n s ehi e fer oder Krameuzelschiefer. Theils 
rother, blauer oder griiner Schiefer, theils feinkörn iger Sandstein 
mit viel Glimmer und von hellen Farben. 

11) Pl.attenkalk des KmmenzeTs. DerKramenzelkalk ist 
gewöhnlich scbiefrig, oft th'onig, und selten wie bei Königsbet·g, 
Oberkleen, Ebersgöns reiner , in stät·keren Bänken abgelagert. 
Im Dtllenburgischen begleitet er mehrfach die Eisensteinlager 
auf dem Schalstein. 

12) Eisenstein 1 a ger im Kramenzel. Die Kalke des Kram­
enzels sind oft dmch ihre ganze Masse in Braun- oder Rotbeisen­
stein umgewandelt. Die mächtigen Lager von Königsberg, Rod­
heim, Griedel, Langgöns gehören hierher; zuweilen finden sich 
aber auch im Kramenzelschiefer 1, 4 bis 4 Meter starke Lager von 
Eisenglanz und magnetischem Eisenstein . Rachelshausen. Bu-
chen~u . Eiedenkopf, Eifa. , 

Di ll Schichten 10, 11 und 12 sind in schmalen Bändern 
längs des Schalsteines oder innerhalb. dessen Verbreitung von 
Erdbach über Eibach nach Eiedenkopf angeordnet, sie erheben 
sich als Rücken bei Burg·, Oberscheid, Herbornseelbach bis Bu­
chenau aus den jüngern edimenten, bilden die Ringsysteme bei 
Königsberg und sind stark verbreitet bei Biedenkopf, Battenberg, 
Braunfels, Wetzlar,· Giessen, endlich bei Butzbach. 

13) Krain e uz e lsand ste in und Quarzit. Die obereu 
Kramenzel-Snndsteine sind besonders bei Hirzenhain, Lixfeld, bei 
Bicdcnkopf, bei Moroshausen, Eisemroth, Herbornseelbach ent­
wickelt. Bei Uebenthal und Butzbach bestehen sie aus Quarzit, 
dem 1'aunusquarzit ganz gleich. 

14) Eis ens p i Ii t (Grünstein). Ein braungrünes feinkörniges, 
oft geschichtetes, zuweilen in Sandstein verlaufendes Gestein, 
welches mit dem Diabas verwechselt worden ist. Es bildet die-
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ses Gestein, dessen C. K oc.h in No. 10 des Noti~blatts gedenkt, 
eine grosse vielfach aufgebogene Ul)d gewellte Platte zwischen 
Medenbach-Herborn , Dillenburg, Bicken '· Lixfeld, Königsberg, 
Eiedenkopf, Caldern, und ist in einzelnen aus dem Culm her­
.vorstehenden Sattelkuppen verbreitet, bei Gladenbach , Wetzlar 
und Langgöns. Der Eisenspilit ist kein Eruptivgestein. 

14) Eisenst eine im Eis ens pilit. Zuweilen bemerkt 
man im Eisenspilit Eisensteinlager, welche offenbar pseudo~orph 
nach Kalk die Versteinerungen des Goniatiten- oder Kramenzel­
kalkes enthalten. F erner liegen mitten im Gesteine mächtige 
nesterartige Vorkommen von Eisenrahm, Eisenglanz, magnetischem 
Eisenoxyduloxyd. Gewöhnlich aber ist der Eisengehalt in' gran­
diosen Eisenkieselmassen vertheilt, welche in mächtigen Zügen 
den Eisenspilit begleiten. Solche Eisenkiesel .enthalten oft seh1· 
gute, immer aber kieselige Eisensteine, während die vorher be­
zeichnete'n Nester und Lager gemeiniglich einen kalkhaltigen Stein 
liefern. 

lT. A e l t er e S t e i n k o h 1 e u form a t i o n o d e r Cu l m. 

15) Kies e lschi e f er. Der eigentliche Lydit ist imHinter­
'lande ausschliesslich Eigenthum des Culms ; was in den devoni­
schen Schichten als Hornstein, Adinolscbiefer und dgl. auftritt, 
ist durch Farbe, Bruch, Absonderung wesentlich davon verschie­
den, Er liegt im Dillenburgischen meist in dünnen Lagern inner­
halb der Muldenfalten, unmittelbar auf dem Eisenspilit; im Bie­
denkopf'schen und Battenbergischen dagegen tritt er häufig als 
oberste B eck e der Sattelfal ten auf den Höhen auf und hier schi.itzt 
er den unter ihm liegenden Kramenzer - Thonschiefer wie ein 
Schild vor der Verwittel'Ung. Er ist in grosser Entfernung von 
den sogenannten Grünsteinen (Eisenspilit) regelmässig und mäch­
tig entwickelt, ein Beweis seiner selbstständigen Bildung, welche 
nicht in der Einwirkung eines vulkanischen Gesteines auf einen 
Schiefer gesucht werden darf. Das Gestein besteht grossentheils 
aus Rilikaten von Thon, Kali , Kalk, Eisen , Mangan, . enthält 
zuweilen Schwefelkupfer und Kupfersalze, zuweilen Sphärosi­
derit und B~auneisenstein, und endlich Manganerze. 

16) Eisenste in im Ki ese l sc hi e f e r. Die eben berühr­
ten Eisensteinvorkommen im Kieselschiefer oder zwischen ihm 
und dem Eisenspililit sind zuweilen sehr mächtig und bauwürdig. 

· 17) Posidonomyenschiefer. In denMulden-Faltendes 
Kieselschiefers liegt der Culmschiefer mit Posidonomyen und vie­
len Landpflanzen , er umschliesst 

18) den K o h I e n k al k, welcher bei Ballersbach, Bicken, 
Oberweidbach am Schneeberge und bei Buchemut regelmässig in 
Lagern entwickelt ist. · 

19) Flötzleerer Sandste in liegt über 17 und 1ß alsoft 
versteinerungsloser Sandstein und herrscht besonders zwischen 
Ballarsbach und Giessen, und im sogenannten hessischen Hinter-
lande vor. · 

20) G a bbr o durchbrechen als Eruptivgesteine in 
21) Hypersthenfels zahlreichen Kuppen den Eisenspilit 
22) Serpentin und die Culmschichten, letzterer (24) 
23) S c h i II e r f e l s tritt auch einmal bei Langenauhach 
24) Fe I s i t . aus dem Schalsteine. 
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Die sub No. 20 bis 23 aufgeführten Eruptivgesteine scheinen 
.im Hinterlande ausschiiesslich dem obern Kramenzel und dem 
Culm anzugehören. 

Die Eisenerzlager theile ich nac>h den Schichten, in 
denen sie sich find en, ein. 

•1. Rot. h e is e n s t e in a uf d e m Korall e nk a I k der 
'devonischen Formation. (5 .) 

Bi~ j etzt ist . nur ein solches Vorkommen im Hinter ­
lande b ekannt, es ist der Rotbei senstein auf dem Dolo­
mite des Stringocephalenkalkes bei .R o d h e i m. Das Erz 
ist ein kalkspathhaltiger Rotheisenstein, in welchem auf 
Klüfteh eu und in Nieren dunkler Eisenglanz derb und in 
feinen Schuppen ausgesondert ist. Der Stein tritt nicht 
in geschlossenem Lager auf, sondern bildet mehr ein netz­
förmiges Gewebe in dem Gesteine und erscheint als ein 
secundäres Erzengniss, indem er die Formen von Korallen 
und Criniten erfüllt. - Wo der Dolomit mit den Kram­
enzel zusammenstösst, wie bei .Rodheim, legt sich nach 
neuern Erfahrungen der Eisenstein zu einem geschlossenen 
Lager mit regelmässigem Fallen und Streichen an. Er be­
steht hier fast nur aus Eisenglimmer und' Eisenglanz und 
gehört dem Kramenzel an. 

2. Roth e is ens tein im Diabas. ( 9.) 
Zwischellf Diabas und Schalstein wurden an wenigen 

Punkten schwache Rotheisensteinlager entdeckt, deren 
nähere Verhältnisse noch kaum bekannt geworden sind. 
Ich vermuthe, dass sie eigentli ch dem Schalstein angehö­
ren. Die Grubenfelder Zirnberg und Therese b ei Nanzenbach, 
sowie das v'on Beschertglück, befinden sich auf solchen 
Lagern. Die Eisensteine sind derb und wie es scheint 
hochhaltig , jedoch mit Kiesel vermischt und unmächtig. 

3. l{oth e i senstein im Scbalstein. 
Im Schalstein ist der grösste Eisensteinrei chthum des 

Hinterlandes offen gelegt worden. Die Lager befinden sich 
entweder ganz im Schalstein, so dass ihr Hangendes und 
Liegendes durch dieses Gestein gebildet wird, oder sie 
stehen· auf der Grenze zwischen Schalstein und Cypridinen­
schiefcr. Da sich beide Vorkommen nach Qualität wesent­
lich von einander unterscheiden, so habe ich sie getrennt 
unq behandele hi er nur die ganz im Schalstein liegenden 
Eisensteine. Die Lagerungsverhältnisse beider Vorkommen 
beschreibe ich jedoch gemeinsam. 
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Die im Schalstein brechenden Rotheisensteine sind ge­
wöhnlich Conglomerate aus dünneren und dickeren Schäl­
chen dunkelrothem, fast schwarzen, glänzendem Eisenoxyd 
und glaucouitischen Partien, in einem hellrothen , matten, 
erdigen thon - und kalkhaltigem Cemeute. Wo die glän­
zenden Eisen0xyd-Schäleheu zunehmen, endlich das Bin­
demittel fast verdrängen, da werden diese Eisensteinlager 
sehr reich und edel. 

In obern Tiefen sind die Lager gewöhnlich kieselhait.ig 
und unbauwürdig. Der auf ihnen gewonnene Stein ist 
36-40 procentig im grossen Ausbringen, wohl weil ein Theil 
seines Eisen~ehaltes, als kieselsaures Ei senoxydul vorhan­
den, leicht in ' die Schlacke iibergebt. 

Die bedeutendsten Lager der Art find en sich bei Ei­
bach, Oberscheid und Densbaeb namentli ch bauen an der 
E i s e r n e n -H a n d darauf: 

a. Nordseite, erste Faltung, die Gruben: 
Steinkopf, Heinri~sgrube, . Marianne, Caroline, Betta, 
Henriette, Adelheid, Stockseite, Julia und auf dem 
in der schwebenden Mulde jenseits wieder aufsteigen ­
den Flügel, Handstein, Eisenzeche li. , Wilhelmine 2. 
Lager, Eriedrichsgrube mittleres Lager, Wilhelms­
thal, Steinberg. 

b. Südseite, zweite Faltung, Gru ben: 
Friedrichsgrube 3. Lager, Wilhelmsthal, Steinberg· 
stollen, bliihender Muth und Anna. 

· Im Innern dieser Falten folgt Kramenzelschiefer und 
in dessen Begleitung ein weiteres Eisensteinflöt~. 

Bei Ei b a c h sind besonders zu beachten: 
a. die Mulde westlieb, worin auch ·noch jüngere Flötze 

liegen mit den Gruben: Regine, Victoria, Gloria, 
Bruchberg , Sophie (das liegende Lager), Kunigunde, 
Eichelsberg, H einzelberg, Heinzenborn, Eduard (das 
obere Lager) P etcrslust und Florentine, 

b. der Sattel östlich : mit den Gruben Waldseite, Ottilie 
und Basberg. 

Bei D o n s b 11. c h sind bekannt das Bremerhainer Eiseu­
steinlager auf den Gruben Gnade Gottes in der Haggelbach 
und Stangewag, welches eine Mulde bildet, in der das 
Rothkopferlager herzi eht; ferner die Lager ltuf Bergmanns· 
gliick und Haus Nassau. 

.. 
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4. R o t h e i s e n s t e i n z 'v i s c h e n S c h a l s t e i n u n d 
Cypridinen- oder Kramenzelschiefer. 

Dieses Vorkommen ist das wichtigste von allen, weil 
es ?ie bei weitem ertragreichsten und besten Lager umfasst. 

Der Eisenstein ist entweder derber mit schiefriger · 
Structur, oder körnig mit Eisenglanz durchschossen. "Kiesel­
und Kalkspath sind die · gewöhnlichen Begleiter, seltener 
stellen sich Asphalt, Franklinit. , Wawellit und Schwefel-
kies ein. · 

· Das Liegende der Lager , welche zuweilen 6-8 Meter 
mächtig werden und bis 100 Meter bekannt in die Tiefe 
setzen, ist gelber oder brauner Schalstein , dem . sehr oft 
Aphrosiderit, Kalkspath und Rotheisenstein in kleinen 
Körnchen und Kugeln beigemengt sind, wodurch er ein 
mandelsteinartiges Gefüge bekommt ( der Blattel'stein der 
Harzer). Zuweilen ist dieser Mandelstein sehr reich an 
Eisenerz und es kann alsdann, fall s er durch Verwitterung 
mürbe geworden ist, durch Auswaschen des Unhaltigen sehr 

gutes Eisenerz aus ihm gewonnen werden. 
Wo die Lager mit dem Kramenzelkalke in Berührung 

kommen, ist der Stein oft sehr r eich an 'Eisenglimmer und 
Eisenrahm, sie enthalten alsdann aber auch beständig 
Kalkspath UJ:Jd sehr oft die Formen von 01·thoceratiten, Go­
niatiten und Kriniten durch Rotheisenstein erfüllt. Aus die­
sem Umstande erkennt man mit Sicherheit die secundäre 
Entstehungsweise der Eisensteinlager; sie sind sämmtlich 
aus der Uf~wandlung des Nebengesteines hervorgegangen 
und durch chemische und elektrische Prozesse angehiiuft 
\vorden. Oft gehen solche Lager im Streichen und Fallen 
in reineren Kalk über. Da die Lager nicht überall auf 
dem Contacte zwischen Schalstein und Kramei1zel vorkom­
men, sondern vorzugswefse an die Ringsysteme, deren ich 
oben gedachte gebunden sind, so vermuthe ich, dass sie 
an solchen Punkten entwickelt wurden, wo die Schichten 
in I<'olge j•mer Hebungen von Nord nach Süd am stärksten. 
zerbarsten und den chemischen Einflüssen der Atmosphäre 
sowohl, als der von innen aufsteigende gasförmigen An­
gentien die meisten Angriffspunkte gestatteten. 

Besqnders mächtig entwickelt sind diese Lager auf dem 
linken Dillufer bei Eibach, Oberscheld, Offenbach, dan-.;t 
bei Königsberg ohnfern Gi·essen, und in dem ausserhalb 
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unserer Betrachtungen liegenden Gebiete bei W etzlar und 
Braunfels a. d. Lahn, bei Weilburg , Limburg und 
Dietz. - Von untergeordneterar Bedeutung sind sie bei 
Donsbach, Nanzenbach, Hirzenhain, Lixfeld und Buchenau. 

Bei Don ab a c h bauen darauf die Gruben:: Stangen­
wag, Glashecke, Haus Nassau, Bergmannsglück, Zinsal­
berg, Vergnügen und Haderwald. 

Bei Nanzenbach und Hirzenhain sind darauf 
folgende Grubenfelder: Ulrike, Birkenstein, Lohrbach, 
Mühlstein, .Junge Zeche, Neuermuth, Kupferkaute. Ferner: 
Christine, Pfaffenzeche, Flora, alter Schellenberg, Louisen­
stolleu und Pluto, Schellenbergseite, Rothanst ein, Teufels­
hain, Schwarzenbacb, Meerbachstanne, Richtpfad, schöne 
Hoffnung. Dann: Langcheck, Heideberg, Hedwig, Heide, 
Heidesegcn, neue Lust, Thomas und unverhofft Glück arh 
Hieberstein, Ludwigshcite, Birnbaum. Endlich: Glücks­
mond, Glückstern, Adelheid, Schwineboden, obere Sang, 
Ferdinand, Herrnberg, Hülfe Gottes in der vVeiherhecke, 
Blenkertshecke, Gaulsplatz, Friedrichszug, Schwarzenstein, 
;Breitheck und St.illing. · 

Bei 0 b er s c h e I d liegen in dieser Formation die 
Gruben: 

a. An der eisernen Hand: das erste Wilhelminer Lager, 
welches im Auguststollen den Schalstein zum Han­
genden, den Kramenzel zum Liegenden bat; Eisen­
zeche, Wilbelmine, Wilhelmsze<Jhe, Steinberg. 

b. Südwestlich von der eisernen Hand: Ein Lager vo~ 
Niobe, Glücksberg, Friesberg, Stein, Humbold. 

c. An der Tringensteiner Scheide das Ringsystem: Rin· 
kenbach, Geheng, · Prinzkessel, Neueberg, Ypsilande, 
steiniger Boden, Schönscheid, hohe Grube, tiefe Grube, 
Sessacker, T. und TL, Grünchesseite und Sassküppel, 
Arzberg, mitten darin Wilhelmszeche. 

d. An der Erbacher , Scheide (das Liegende ist Diabas­
mandelstein , das Hangende Kmme.nzel und Kalk) : 
Beilstein , Volbertseicbe, Diana, Benerbach, Beuer­
bachsrücken. 

Bei Ei b a c h find~n sich die Gruben: Königszug, 
Elise, Grüneberg, Grünestein, Oelsberg, Aschengarten, 
Höllgraben, Elise, Lindenberg, Caroline , (Burg), Ranze­
berg, Bassberg, (ein Lager), Waldseite, Alte.rwald (ein 

2 

I 
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Lager) , N euenyald, :VIühlengrube, K_irschensteiu , Schiff­
thai, Burg 1 Weisberg, Bornstein, die mittleren Lager 
von Sopbie und Eduard; endlich nächst D i II e n b ur g, 
der laufende Stein und Johanne. 

Bei 0 ff e n b a c h sind in dieser Abtheilung angelegt 
die Gruben : Rothe Hand, W agenleise, Pfaffendelle, Leim,­
grube, Ellersbeuel, Blatternboden, Königsgrube, Königll­
kopf, Nonnendelle und Einigkeit. 

Bei Lixfeld: alte Eisenkaute. 

Bei Königsb e r g: das erste Hauptlager, das L3ger 
am Bubenrod. 

Bei Wald g i r m c s : der Rotbestrau eh. 
Bei Buchen a u: Das tiefste Lager über de t· Carlshütte. 

Diese 119 Grubenfelder geben das Sprechendate Zeug-
niss von dem Reichthum dies er Lagerstätten; im, Kreise 
Wetzlar und im Weilburgischen baue11 fast alle Eisenstein­
gruben auf dem gleichen Vorkommen. 

Die Rotheisensteinlager im Schalstein ( Nr. 3.) lie­
gen insgesammt der obern Grenze dieses Gesteines ,ge­
gen den Kramenzel sehr nahe , und werden überall von 
Eisenstein zwischen Schalstein und Kramenzel begleitet. 
Die letzteren Lager hängen in der Regel mit dem Kalke 
des Kramenzels, dem Goniatitenkalke Sandhergers zusam­
men und/ sind wohl überall aus diesem entstanden. 

An der Eisernenhand bei Oberscheid treten die Schich­
ten in folgender Reihe'nfolge a(d. 

[m Augustusatollen: 
----Diabas 500 südöstlich einfallend, 

Schalstein , 

~
Eisensteinlager 500 südöstlich einfallend , 

I
Schalstein , ' 
blauer Kramenzelschiefer, 
Eisensteinlager 300 südöstlich einfallend, 

-Schalstein, 
Eisensteinlager steiler und flacher in wel-

lenförmigen Bi~gungen südöstlich ein­
fallend, 

Schalstein, 
L--- - Diabas. 

Wir erkennen aus dieser Reihenfolge eine südöstlich 
geneigte schmale Falte, deren [nneres der Kramenzel ist. 
Auf der Südseite der Eisernenhand wiederholt sich diese 
Lagerungsfolge. 
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In derr Grul:lerrfeldern Sophie und Florentin bei Elibach 
stellt si ch ein ähnliches Verhältniss dar; es liegen hier 
zwei Muldenfalten in flach gegen Südost geneigter Lage 
übereinander, wir finden: 

Schalstein, 
I. Eisensteinlager auf Sophie, 

Schalstein , 
JT. Eisensteinlager auf Sopbie, 

blauer Krarnenzelschiefer, . 
IIJ. Eisensteinlager mit Kalk. 

Schalstein, 
Eisensteinlager auf Florentin, 
Schalstein , 
Eisensteinlager , 
Schalstein, 
Kramenzelschiefer. 

, Das Eisensteinlager I. von Sophie und die beiden 
Flötze von Florentine bilden ein S- förmig gewundenes 
Band , wovon die Mulde auf Sophie, der Sattel auf Flo­
rentine fällt. In der Mulde zwischen Sophie und F-loren­
tine liegt das muldenförmig aufgebogene Lager II. und III. 
von Sophie mit dem Kramenzel darinnen. 

Bei Königsberg im Kreise Giessen legt sich das Eisen­
steinflötz von 7 Meter Mächtigkeit um die nördliche Um­
biegung eines Schalsteinrückens , es fällt flach ein und ist 
bis in eine '.riefe von 50 Mtr. bekannt. 

Bei Glückstern, Adelheid, Schw.ineboden sowohl , als 
auch auf dem lang zu Felde setzenden Eibacher Zuge, er­
fährt das. Eisensteinflötz vielfache Beugungen, Verrückungen 
durch Querklüfte und V P.rschiebungen im Fallen. Im All­
gemeinen sind jedoch die Flötze dieser Formation ziemlich 
gleichmässig entwickelt und von constanter Qualität. 

5. Roth- und Brauneisen s teine im Kramenzel. 
Der Kramenzel ist im hessischen Hinterlande und in 

den:t südöstlichen Theile des preussischen Kreises W etzlar, 
nicht minder bei Butzbacn vorzugsweise entwickelt und 
umschliesst an mehreren Punkten sehr beträchtliche Ei~en'­
erzniederlagen. 

a) Rotheisenstein. 
In den Revieren Königsberg und Rodheim liegt auf 

dem rothen Cypridinenschiefer oder auch auf dem Do­
lomit des Stringocephalenkalkes ein blaugrauer Kalkschie­
fer und rothbrauner bis blauer Kalk, worin mächtige 
Eisensteinlager vorkommen, welche sich durch einen grössern 
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Kalkgehalt und die Anwesenh~it von Versteinerung;n aus­
zeichnen. Bei Königsberg ist das sogenannte Flussstein­
lager , welches wahrscheinlich eine schlangenförmig ge­
krümmte Linie gegen Nordost verfolgt, während das Lager 
trokenen Steines auf den Schalstein südöstlich abläuft, 
6-8 Meter mächtig; es liegt auf dem kalkigen Schiefer 
und gebt im Hangenden allmählig in den Kalk über. 
Wo bei Königsberg der Kramenzelkalk mit dem rothen 
Thonschiefer wechsellagert, finden ~ich auf der Oberfläche 
grosse eckige Bruchstücke eines ausgezeichneten, reichen 
Eisensteins , was auf ein Iagerhaftes Vorkommen in der 
Tiefe schliesen lässt. Bei der Obermühle tritt ein Lager 
dieses Eisenst~ines am Thaigehänge hervor, bei Rodheim 
ist in der sogenannten Mark ein sehr reiches, auf dem 
Dolomit aes Stringocephalenkalkes liegendes, tlf2-3 l\feter 
mächtiges, Vorkommen ' aufgefunden worden. 

Dieser Eisenstein ist ca. 48 procentig, sehr reich an 
Eisenglanz, welcher neben dichtem und kalkigem Rotbeisen­
stein die Hauptmasse bildete. An manchen Punkten ist 
er mulmig, erdig; in der Tiefe aber gewöhnlich sehr fest. 
Er wird auf s· Gruben gewonnen. · 

Im Kamenzelschiefer selbst sind bei Eifa undHolz­
h aus e n an der Eider, sowie am Hasserod bei Eiedenkopf 
Lager eingeschlossen, in denen ein erdiger Rotheisenstein 
vorherrscht. In diesem finden sich grössere und kleinere 
Geoden von dichtem und krystallisirtem Eisenglanz, welche 
gewöhnlich etwas Kieselerde innigst beigemengt enthalten. 
Obgleich diese Erzvorkommen den vorzüglichsten .Eisen­
stein liefern, so sind sie doch ihrer lf2-1 Meter selten 
überschreitenden Stärke wegen bisher wenig beachtet · wor­
den. An einigen Punkten enthalten diese Rotheisensteine 
Pseudomorphosen nach Formen des Schwefelkieses, ein 
Beweis, dass sie aus der Umwandlung dieses Schwefel~ 

metalles entstanden. - Auf diesem Vorkommen werden 
zwei Gruben betrieben. 

b) Brauneisenstein. 
BeiButz b a eh und L ari g g ön s sind an mehreren Punk­

ten sehr mächtige Brauneisensteinlager aufges-chlossen, 
· welche nach den neuesten Errnittelungen gänzlich dem . 
Kramenzel angehören. 

Das G ri e dIe r Lager besteht aus dichten und fasrigem 
Braun- und Gelbeisenstein 1 welcher, eine Mächtigkeit von 

I. 

.. 
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3 :-;- ~ Meter flrr~ichend, auf einer gr9ss~n Fläche nachge­
wiesen ist. ·Hangendes und Liegendes sind ein , verstei­
nerupg~leerer hellfarbiger Thoncbiefer, we)cher dem S~ringo-
cephal,enkalke aufgelagert ist, , , 

,W, , J unk~rwalde, bei . 0 es tritt ein eben so mächtiges 
Bra~l,l.~is,yn~t~j.nl~tßler in einer Mulde auf, welcl~e beidet;seits 
del). Std!].gocepha)enkalk ,und darin den in rothen Tohn 
zersetzten Kramenzel enthält. Alsdann folgt der Eise\1-
stein, ihm zum Dache dienen schwarze bituminöse Schiefer, 
welche vielleicht schon dem Culm angehören. 

Das Langgönse~· Lager befindet sich ganz im Kramen;, 
zelschiefer. 

Bei R q d h e i m und F e I 1 i u g s hau s e u nächst Giessen 
wiederholen sich diese Verhältnisse ; auch hier sind nament­
lieh auf der Grube Fuchsstelle sehr mächtige manganhaltige 
Brauneisensteinmassen Iagerhaft zwischen die Schichten des 
Krame~:~zels eingebettet, dem Dolomit aufgelngert. Auf 
die~em . Vorkommen ):lauer 5 Gruben, welche bedeutende 
Erzmengen in den Handel bringen. 

6., Roth e isenst e in e zwischen Kramenze lr ­
schiefer und ·Eisenspilit. 

Im Nassanisehen treten Roth ciscnstein auf dem Contact 
zwischen Cypridinenschiefer und Eisenspilit auf, welche 
stqh als flache Mulden darstellen und namentlich in der 
Umgebung von Oberscheid und .Tringenstein einige Be,­
deutung· erlangen. Auch in der Umgegend von W ommels­
hausen, Rachelshausen im Hessischen , werden sie ausge­
b,eutet. Ein gleiches· Vorkommen scheint . an der , Karla-
hütte bei Buchenau vorzuli egen. · 

1 Die Masse dieser gewöhnlich ein, selten über drei i)'ltr. 
starken Lager ist kalkhaltiger oder kieseliger, dichter oder 
schuP.pig fasriger Jlotheisenstein, welchem zmyeilen Magnet­
eisenstein beigemengt ist, so dass das Erz magnetisch 
wird. D er Gehalt dieses Erzes steigt bis zu 60 und 
höherem Procentsatz,e ; in der Regel ist es jedoch nur ' 50 
procentig. 

Auf .ihm bestehen bei 0 b er s c h e I d \lie Gruben : 
Alt.er9th, Schönberg, Rabenzeche , Rinzegr~be , Aurora 
an der Scheide, Frischauf, Felix, Quirine, Louise, , W e­
berskopf, Berggeist, Eichhorn , Glücksfund, Ring(llsb,erg, 
W eisshütte, Titus. 

1 

Bei Burg: Bucheberg und
1 
Windelbachseite. 
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Bei' , Tri n g e n s t ein: Neueisenglück, Schutthalsberg, 
Siegenbach. 

Bei H a r t e n r o d · bestanden mehrere jetzt darnieder-
liegende Gruben der Kilianshütte. 

Bei Rache l s hausen: Elisabeth, Reinborn (2 Gruben)
1 

Bei · Buchen a u: eine Grube über der Karlshütte. 
Auch im Solmaischeu tritt dieser Eisenstein mehrmals 

auf und wird daselbst bebaut. 
Oberhalb Ra c h e l s hausen kommen zwischen Eisen­

spilit und bla.uem Kramenzel schwache Lager von Eisen­
glanz vor, welcher zum Theil pheudomorph nach Kalk­
spath ist; sie werden in neuerer Zeit nicht mehr bebaut. 

7. R o t h eise n s t ein i m E i s e n s p i I i t. 
Ueber die grosse Fläche hinaus, welche der Eisenspilit 

sowohl im Hinterlande (im Dillenburgischen und Bieden­
kopfischen als auch im Solmsischen) bedeckt, fi~den sich 
mächtige Lagerstücke von rothem ' Eisenkiesel verbreitet, 
in denen einzelne Schnüre von derbem Rotheisenstein und 
Eisenglanz vorkommen. 

Es bestehen auf diesem Vorkommen eine grosse Menge_ 
kleiner Tagebaue, welche aber insgesammt von sehr ge­
ringllr Bedeutung für den Eisenhüttenbetrieb sind, dl:t das 
geförderte Erz seines grossen Kieselgehaltes wegen nur aus­
nahmsweise zur Verhüttung kömmt. Ein grosser The'il der 
in den letzten Jahren zur Belehnung. gekommenen .Gruben 
sollte zur J<'undir.ung neuer Hüttenetablissements auf Actien 
vepvendet werden; da sich jedoch keine Abnehmer fan­
den, so werden wohl diese Unternehmungen nach einiger 
Zeit wieder spurlos verschwinden. .A,eltere Gruben von 
einigem Umfange bestehen nur bel Wommelshausen und 
Hohensolms·. 

Im Eisenspilite finden sich ferner zuweilen nesterweise an- . 
einandergereihte Lager von Eisenrahm und kalkigem Rotb­
eisenstein , von magneteisenhaltigem blaurothem Eisenerz, 
auf qenen gute 'Erze gewonnen wei·dei1. ' Wo das 
Nebengestein krystallinisch oder an dem einen Saalband 
als Gabbro auftritt, sind diese Lager, gewöhnlich nachhaltig, 
wo es aber dicht und in kugeligen Massen abgesond'ert'vor­
kommt, da setzen sie bald ab und können nicht afs Ge­
genstand des Berkbaues angesehen werden . ' 

Beträchtliche Gruben werden betrieben bei 0 b er : 
s c h el d: Wilhelmhöhe, Herchenstein, Lichtenlierg. Beleb-
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nungen sind ausserdetn darauf ertheilt: Guteaussicht, Rothe­
kohr, Justine, Grundskopf u. v. a. m. 

Auch bei Rache 1 s hausen im Hessischen bestehen 
Grubenbaue auf einem solchen Lager, auf Elisabeth, bei 
Lixfeld, auf der alten Eisenkaute und bei Buchenau " 
setzen mehrere noch wenig aufgeschlossene Lager, der 
Art zu Felde. 

8. Roth-und Brauneisen ste in zwischen Eisen­
spi lit und Oulm, ·und Sphärosiderit im 

Kies e lschiefer. 

Auf dem, mit den unter- und überlieg!lnden Schiefer­
gesteinen con'cordant lagernden, Eisenspilite liegen an meh­
reren Punkten, zwischen ihm und dem Culmschiefer, gleich­
sam als Stellvertreter des Kieselschiefers, Eisensteinlager, 
welche zuweilen sehr umfangreich w'erdeti. 

Die Eisenerze dieser Lager sind Gemenge aus 
Braun- und Rotheisenstein , Aphrosiderit und kieseligen 
Schalen, sie erscheinen dicht und porös, und ihr ausbring· 
ba1·er Eisengehalt übersteigt 34 pCt. selten. Doch 
,sind sie' leicht schmelzend und deshalb gern gesehen. Bei 
Rache 1 s hausen befindet sich am Ritschtahl ein etwa 
8 l\feter mächtiges in 300 süd östlich einfallendes Lager zwi­
s,chen :ji:iserispilit und dem Posidonomyenschiefer, welcher 
hier durch Bleiglanz petrificirte Goniatiten, Orthoceratiten 
und Posidonomyen enthält. Ein Bleiglanz und Kupfer­
erze führend er Gang verwirft dieses Lager. 

Bei L i x f e 1 d befind et sich am Sattel ein ähnliches, 
jedoch weniger mächtiges Lager, auf welchem zur Zeit 
kein Bau stattfindet. Geologisch bemerkenswerth ist das 
Vorkommen von Sphärosiderit im Kieselschiefer, wo er 
dem Eisenspilit aufgelagert ist, im Thai der Tringensteiner 
Scheide auf dem Grubenfeld "Scheide". Das mit Kiese'!! 
erde gemengte kristallinische kohlensaure Eisenoxydul ist 
schalig abgesondert · und bildet ein aus grossen Sphäroiden 
zusammengesetztes Lager. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass auch das Ritschtahler 
La!jE\~ ehemals aus Sphärosiderit bestanden und 'im Laufe 
der Zeit seine jetzige Beschaffenheit angenommen hat. 

9. Eisensteinlager im Culm, 

Im Culmschiefer treten thonige •Sphärosiderite zwischen 
die Schiefer eingelagel't auf, welche, sobald sich die ein-

-I 
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zeinen Geoden dichter zusammendrängen, bauwürdige Lager 
darstellen. Oefters ändern sieh diese Massen in Braun­
und Gelbeisenstein um. 

Abbau wird geführt: 
a) bei Lixfe ld am Sattel,. wo das Lager 1 bis Ilj2 

Meter mächtig aus porösen Gelbeisenstein . von 32 
bis 33 Procent Gehalt best eht. 

b) Bei Frech .e nhausen,, Gönnern, Eis e nha,us e n 
und Si I b er g auf der .Fortsetzung des Lixfelde1· 
Lagers. · 

c) Bei Justushütte und Neuwerk ohnfern G laden b a c h, 
~o das Lager einen unreinen Brauneisenstein enthält. 

d) Arri Schwarzenstein bei Ho I z hau s e n a. d. Dautphe1 
auf Brauneisenstein. 

e) In der Näl1e von B e In h a u s e n , auf thonigem SphJI·o-
sid\)rit. . 

Die auf den vorher aufgeflihrten Lagerstätten gewon­
nenen Eisensteine ver~orgen 17 Hohöfe~ aussehliesslich 
m~t dem nöthigen Materiale und . liefem . zum Theil nocn 
beträchtliche Erzmengen für äen Handel. Es werdc.n j etzt 
im Hinterlande j ährlich etwa 43 Millionen Pfu~d 'Roh· und 
q~sse,i~e~ daraus bereitet, 'v.ozu etwa 1,200,000 Ctr. 'Erze 
aufgehen. Da die sämmtlichen Hütten des Hinterlandes 
auf Holzkohiep a~gewiesen sind, welche sie zum Theil 10 
bi~ · 15 \v t;gstunden weit herbei schaffen· müssen, ~o kann 
die Elsenproduction daselbst ni cht mehr beträchtUch ge­
steigert ,~v erden. Der ~e~chthum de~; ~llfgeschloss,enen Erz­
Lagerstätten würde eine mehr als doppelt so gt·osse 'Pro-

t dt:~ j!tipn all.f Jahr,hund~~te hin,aus erlaube~, ,wenn eine Eisen ~ 
bahn ü~ kürze~ter Li.nie au~ dem Steinkohlen - Bassin der 
Ruhrgegen<).en die billige Zufuhr von fossilem Brennstoffe 
erlaubte. , : 

Das aus jenen Erzen dargest.ellte Eisen ist von der 
besten. Qualität U\ld wird von den Pudäelwerken in West­
phalen, am Niederrhein und im Saarbrücken'schen gern 
übernommen. Die zum Theil arme Bevölkerung dieser 
eisenreichen Hinter}änder Gebirgsgegend könnte durch die 
R~ffinirung d~s gew~nnenen Roheisens zu grösserem Wohl­
stande gelangen, wenn eine verbesserte Communication 
die Zufuhr von Brennstoffen erleichterte. Die Verarbeitung 
des Hinterländer Eisens zu Stabeisen. und Blech geschieht 
jetzt nur z.u~ geringsten Theile auf 8 Puddel-, Walz- und 
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Hammerwerken im Lande selbst: der grössere Theil gibt 
in weiter Ferne vielen Händen Beschäftigung und Verdienst. 

Der Handelswerth aller j ährlich im Hinterlande aus 
dortigem Eisenstein producirten Roh - und Gusseisenbeträgt 
circa 2 Millionen Gulden, wozu noch für auswärts ver­
kaufte Erze circa 30,000 Gulden kommen. Der Holz­
kohlenbedarf zur Roh - und Gusseisenfabrikation beläuft 
sich jährlich auf etwa 18,900 Darmst. Fuder zu 25 Ctr. 
wozu circa 114,000 Stecken Holz erfordert werden. Diese 
Kohlen kosten der hohen Holzpreise und theuren Fuhr­
löhne wegen jetzt circa 950,000 Gulden , wovon die 
Hälfte aut Forstgeld , die andere Hälfte auf Köhler- und 
Fuhrlohn fällt. 

Die Eisensteine kosten zu gewinnen und zu den Hütten 
zu fahren j ährlich circa 240,000 Gulden. Für diverse 
Materialien, für Bau - und Unterhaltungskosten, ftir Ar­
beitslöhne aller Art werden auf jenen Hinterländer Eisen­
hütten jährlich circa 700,000 Gulden verausgabt. - Die 
Verzinsung der in den Etablissements steckenden Kapitalien 
ist demnäch eine geringe. 

Die Anzahl d~r durch diesen Hütten- und Grubenbetrieb 
ernährten Familien beträgt auf einer Fläche von circa 
10 QMeilen 540 bis 600, wobei jedoch die der Fuhr­
leute nicht eingerechnet sind , weil diese sich ausserdem 
noch mit Ackerbau beschäftigen. 

II. 
Die Gneuse •les Otlenwaldes Iu den Seetlonen 

Erbaelt uaul ,.,-orDl!!l. 
Von Herrn L ehrer S e i b er t zu Bensbeim. 

Es lassen sich die Gneuse des Odenwaldes in Rück­
sicht der Structurverhältnisse in zwei" wesentlich von ein­
ander verschiedene Gruppen bringen. Die erste Gruppe 
wollen wir geschichteten Gneus nennen, hervorgegangen 
aus der . Metamorphose anderer geschichteten Gesteine. 
Die zweite Gruppe bilden die ungeschichteten, zum Theil 
flaserigen Gneuse , welche an vielen Stellen in Bänke 
abgetheilt sind und in einzelnen Handstücken dem Gra­
nite gleichen; doch beobachtet man auch bei dieser Gruppe 
Zonen mit schiefrigem Gneus. . 

Der geschichtete Gneus hat ein ziemlich gleichmässiges 
Korn und besteht aus Magnesia- oder Kaliglimmer, Quarz 

3 
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und Orthokla~. Der Magnesiaglimmer ist pechschwarz, auf 
den Spaltungsflächen mit Perlmutterglanz ; die einzelnen 
Schüppchen sind zusammenhängend und stellen dadurch 
grosse Platten dar, zwischen welchen Quarz und Orthoklas 
abgelagert erscheinen. Durch die Verwitterung wird. der 
Magnesiaglimmer grau, gelb und braun. Der Quarz ist 
graulichweiss tuid fettglänzend und der Orthoklas oft in 
zolllangen, r öthlichweissen Krystallen ausgeschieden. Un­
tergeordnete Lager haben statt des Magnesiaglimmers 
silbenveissen Kaliglimmer , wie z. B. bei 0 her- Ostern. 
Einschlüsse anderer Mineralien sind mir in dem geschich­
teten Gneuse mit Sicherheit keine bekannt. 

Das ganze östliche Gebiet der Scction Erbach, von 
Ha13senroth bis Weschnitz längs der Buntsandsteingrenze, 
besteht aus dieser Felsart, welche westlich bis zur Gersprenz 
1·eicht und von Frohnhausen bi s zum Eselsberg bei ' Weseh­
rritz theils von Syenit, theils von Granit begrenzt wird; 
sie verläuft sich von hier über Hammelbach in ungeschjch­
teten Gneus, der zuletzt oberhalb Scharbach in den Granit 
des Wachenbergs übergebt. 

Besonders cbaracteristisch ist dies~s Terrain durch 
seine zahlreichen Gangbildungen von Baryt und Schrift­
granit; auch findet sich ein Lager körnigen Kalkes bei 
H öHerbach, welches von mir zuerst im vorigen Jahre er­
schürft wurde. D er Marmor ist petrographisch derselbe 
Kalk, wie der bei Bensheim und Hochstätten. Das L ager 
streicht in lwra 5 und seine Bänke fallen unter Winkeln 
von 30-40 Grad nach SW. ein. 

Die Schwcrspathgänge finden sich bei Gumpersberg, 
Birkert, Oberkeinsbach, Kirchbeerfurt, Unter - und Ober­
Ostern und Weschnitz, laufen mit einander parallel und 
streichen in nordwestlicher Richtung in hora 8. Der Um­
stand, dass die meisten Gänge mit Gangquarz zusammen 
vorkommen und in der Tiefe auf demselben aufsitzen, 
was man hauptsächlich in dem Schachte auf dem Esels­
berg bei Weschnitz beobachten kann, geben der Ansicht 
Raum, dass alle Quarzgänge des Odenwaldes vormals 
Schwerspath waren und im Laufe der·Zeit zuerst in Quarz 
umgewandelt worden sind. Die so häufig in Drusenräumen 
vorkommenden Schwerspathkrystalle, welche von ausgezeich­
neter Schönheit und Grösse sind, zeigen indessen keine 
Pse~domorphosen von Quarz nach Barytformen. 
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Die Schriftgranite, welche thcils Gänge , theils La­
ger und Schnüre im Gneusc bilden und in grosser 
Anzahl das Gebiet durchsetzen, streichen in h01·a 7. und 
werden bei HöHerbach, Hummetroth, Kirchbrombach, 
Böllstein , Langenbrombach, Keinsbach und Ostern 
auf Feldspath betrieben. Der Orthoklas, welcher rötblich 
bis wei ss ist, ist am . Tage mit Milchquarz und Glimmer­
platten ausgeschieden , in der Tiefe dagegen bildet er 
Schriftgranit, unter dem man sehr ·oft und sehr schön den 
hebräischen Stein bemerkt. 

Die Schriftgranitgänge ruhren in Häufigk eit Gra,nat, 
Turmalin und Glimmerkrystalle, auch kommt der gemeine 
Beryll vor. 

Der ungeschichtete' Gneus hat an vielen Stellen horizon­
tale Lage , was man längs der Chaussee von Beerfurt bis 
Bockenrod wahrnehmen kann, und wird bei Böllstein, bei 
Langenbrombach am Spitzkopf und bei Keiusbach am 
Schnellerts on ungeschichtetem G~euse durchsetzt. Die 
ungeschichtetcn, zum Tb eil flaserigen Gneuse, welche die 
zweite Gneusgruppe bilden, bestehen aus Orthokllts, Glim­
mer und graulichem Quarz. Der Glimmer ist grösstentheils 
Kaliglimmer von weissen, grauen und schwarzbraunen 
Farben und in nicht zusammenhängende~ Blättchen zwischen 
die Feldspath- und Quarzkörner vertheilt. Der Orthoklas 
ist grau , fieischroth, weiss, r öthlichweiss und die Ursache 
der in Farbe so mannigfaltig variirenden Gneuse. Ich 
unterscheide fein- und gelbkömigen und porphyrartigen 
Gneus. Der ganze westliche Odenwald von der Bergstrasse 
bis zur Gersprenz wird in Verbindung mit Granit und 
Syenit von diesen Gneusen gebi ldet. 

D er porphyrartige Gneus findet seine grösste Ver­
breitung in der Neunkircherhöhe, er beginnt bei Gadern­
heim und erstreckt sich über Brandau, Neunkirchen, Roden­
stein bis Billings und Messbach. In einer kleinkörnigen 
von Quar·z und röthlichweissem Feldspath gebildeten Grund­
masse, in welcher grau bis schwarzbraune Glimmerblätt­
chen in pareilen Streifen abg:elagert sind, liegen oft zoll­
lange, weisse und röthlichweisse Orthoklaskrystalle. -
Ferner beobachtet man diese Felsart am Schenkenberg bei 
Lindenfels 1 wie sie durch die Verwitterung in wollsack­
äbnlichen Blöcken abgesondert ist; an der Jägershütte bei 
Knoden; auf dem Hobenstein und zwischen Raidelbacb 
und Lautern. Der grobkörnige aus fieischrothem bis scbnee-
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weissem Orthoklas, grau1ichem Quarz und schwarzbraunem 
G !immer bestehende Gneus ist mir ausser der Sandgrube 
am Kirchberg bei Bensheim nur im Hochstätter Thale be­
kannt, wo er · zugleich das Liegende des Marmorganges 
bildet. Er beginnt an der vierten Mühle, wenn . man von 
Auerbach heraufkommt, zieht durch Hochstätten, setzt 
die Bangertshöbe zusammen und erreicht ~ein Ende am 
Nordwestabhang des Pelsbergs. Er ist in 3 bis 4 Fuss 
mächtigen, zum Theil horizontalen, zum Theil von 40 bis 
50 Grad nach S. 0. einfallenden Bänken abgetheilt und der 
Verwitterung so sehr unterworfen, dass die unterliegenden 
Felsen oft mit Fuss hohem Gruss bedeckt sind. 

Der feinkörnige Gneus ist wohl die verbreitesie Fels­
art im westlichen Odenwald und von der verschiedensten 
Färbung. Er bildet theils Keile und Lager im Granit, 
wie z. B. an der Wolfsschlucht und im Fürstenlager bei 
Auerbach; theils ist er in weit ausgedehnten Zonen ver­
breitet. Die Bergrücken zwischen dem He sberg bei 
Bensheim und dem Heppeuheimer Thale bis Oberharn­
bach, das Hochstätter- und Quatelbacher-Thai bis Staffel 
und Wurzelbach; ~as Reichenbacher-Thai von Schönberg 
bis Beedenkirchen; das Glattbacher ; Thai von Knoden 

· über Winkel bis Eulsbach; das Gebirg von Kolmbach über 
Winterkasten, Laudenau , Reicheisheim, Fränkisch-Crum­
bach bis Bierbach und Wersau - stellen solche Gneus­
zonen mit untergeordneten Syenitlagern dar. 

Die Heppenheim -Hambacher Zone insbesondere be­
steht aus einem rötblichen Gneus, in welchem der Glimmer 
in kleinen Nestern ausgeschieden, nicht aber in parallelen 
Streifen abgelagert ist und wodurch er in Handstücken 
vom Granite nicht zu unterscheiden ist . . - Der unge­
schichtete Gneus ist ebenso arm an fremden Mineralien, 
wie der geschichtete , und es sind · mir aus demselben nur 
stark zersetzte braune Granaten bei Laudenau bekannt. 

III. 
Notizen zur Geolo"ie der Ge"end won 

Frankfurt a. n:. 
Von Herrn Dr. G. H. Otto V o I g er, Lehrer der Geologie und 

Min. am Senckenbergischen Museum, zu Frankfurt. 

1. 

Den Mitgliedern des 
1

mittelrheinischen geologischen 
Vereins wird es nicht unlieb sein, zu erfahren, dass nun-
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mehr hier in Frankfurt der Anfang gemacht worden 
ist mit einer Samullung, welche die Bodenverhältnisse der 
hiesigen allernächsten Gegend auf das Gründlichste darzu­
stellen bezweckt. Es ist mir flir dieselbe im Senckenber­
gischen Museum ein eigener kleiner Saal zugewiesen wor­
den, und mit der Stiftungsfeier der Senckenbergischen na­
tm·forschenden Gesellschaft am 30. Mai ist dieselbe eriiffnet 
und in einem Vortrage, mit welchem mir die Ehre zu Theil 
wurde, diese Feier einzuleiten, die Pflege derselbenden Gesell­
schaftsmitgliedern, der Bürgerschaft und der hohen Regierungs­
behörde wärmstens anempfohlen worden. Diese Sammlung 
enthält in ansehnlichen Handstiicken, und wo möglich noch 
zur Aufopferung fiir Uutersuchungen bestimmten Doppel­
vorräthen, die Proben der verschiedenen Schichten, welche 
an möglichst zahlreicheu Orten in der Stadt und Umgegend 
anzutreffen sind, sowie alle pflanzlicheJJ und thieri schen 
Ueberreste und Mineraleinschlüsse, welche in j eder dieser 
Schichten vorgefunden werden. Die grossen Wasserbauten 
der letzten Jahre (Winterhafen, Ufereisenbahn, Wasser­
sammler) haben zu ansehnlicl1 en Ergebnissen geführt, neben 
welchen sich die übrigen Gegenstände in verhältnis11mässiger 
Unscheinbarkeit fast verlieren ; dennoch wird auch der 
W erth der letzteren sich für di e Wissenschaft ·bewähren. 
Jede Grundgrabung bei den zahlreichen hi esigen Neubau­
ten und j ede Brunnenanlage suchen wir auszubeuten; der 
tiefe Wasserstand im Boden und die dadurch veranlassten 
Tieferlegungen zahlreicher Brunnen b egiinstigen uns in 
diesem Jahre ausserordentlich; leider ist es oft unmöglich, 
zeitig genug zu diesen rasch vorübergehenden Aufschlüssen 
zu gelangen, indessen suchen wir in der zeitraubenden und 
recht oft wahrhaft "schweren" Aufgabe das Möglichste 
zu leisten. Mit besonderer Sorgsamkeit sammeln '~ir Pro­
b en von solchen Punkten, die voraussiebtlieh ffir Jahr­
hunderte nicht wieder zugänglich werden. Ich glaube 
kaum, dass bis jetzt j emals der Versuch zu einer derar­
tigen Sammlung irgendwo gemacht worden. ist. Schon der 
j etzige Zustand dieser Sammlung vermag aber zu zeigen, dass 
nicht blosse Befriedigung örtlicher Curiositäten, sondern ein 
wirklicher Gewinn für die Wissenschaft aus einer so ins Ein­
zelne · gebenden Untersuchung erwachsen muss. Hohen · 
Werth haben in dieser Sammlung manche ältere Aufbe­
wahrungen - wie z. B. die Sammlung der Schichtenproben 
Aon der Gewölbe- und Brunnenanlage der hiesigen Neue n 
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Fr i e d h ö f e, welche im Jahre 18 2 7 von unserm verehrten 
Mitgliede Herrn H, v. Meyer gesammelt worden sind und 
welche sich in einem alten Polterkasten glücklich wieder 
auffanden, wo sie seit vielen Jahren , seit Herr v. M. dem 
Senckenb~rgi,schen Museum seine früher so eifrige flnd er­
folgreiche Pflege leider gänzlich entzogen hat, so gut wie 
vergessen lagen. Es bietet dieselbe die Belegstücke zu Herrn 
v. Meyer's Abhandlung über diesen Befund im lJ{useum 
Senckenbe1·gianum. Noch mehrere andere Locale finden sich 
in ähnlicher W eise durch Sammlungen von derselben Hand 
in höchst erfreulicher und lehrreicher Weise repräsentirt 
-so derGrund des Stadtgerichtshauses, die längst 
verlassenen und verschütteten Steinbrüche zu R öde 1-
h e im und an der Grünebu r g. Manche sehr wichtige 
Gegenstände konnte ich der Aufstellung einverleiben, 
welche · schon des trefflichen Job. Christian Senckenbergs 
Sammlung zierten. 

2. 

In hiesiger Gegend finden sich zahlreiche Spuren ehe­
maliger Flussbetten des Mai n s oder von ehemaligen Armen 
desselben , theilweise durch spätere Versumpfung, durch 
Torfbildung oder Süsswassermergelablagerungen ausgefüllt, 
theilweise auch durch L ehmablagerungen, die der Fluss 
bei Hochwasser neben seinem jetzigen Bette absetzt, bedeckt. 
Der älteste Theil qer Stadt ist die Gegend am Main bei 
der Saalburg und Leonhardskirche. Nach den 
jetzigen Oberfliichenverhältnissen begreift ·man nicht, wo­
durch diese Gegend zu einem so wichtigen Ausgangspunkte 
bestimmt sein konnte. Nm· eine ganz schwache Vertiefung, 
verfolgbar durch die Strassen der Stadt, bezeichnet noch 
jetzt die Umgebung der ältesten Stadt Frankfurt und den 
Verlauf des Stadtgrabens. Ein Canal, der letzte einge­
engte' Ueberrest des ehemaligen Wasserlaufes durch diesen 
Stadtgraben, zieht•, jetzt durchweg unterirdisch, in dieser 
Linie unter Gassen und Häusern dahin (unter andern un­
ter dem Stadtgerichtshause); , eine rotbe Linie bezeichnet 
ihn auf den Reichardt'schen Stadtplänen. Dieser Zug ent­
·entspricht einem alten Mainbette, welches sogar einst 
tiefer war, als das jetzige, eingeschnitten in die Schich­
ten unseres Tertiärgrundes bis zu einer Tiefe von 40 
bis 50 · Fuss. Somit lag das älteste Frankfurt auf einer 
von Natur festen Insel. Noch Jetzt steigt ·bei Hochwasser 
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der Main in den verborgenen Canal des alten Stadtgrtl.bens 
und umströmt dann mit diesem unterirdischen Arme das 
engste Altstadtgebiet. Aber auch die erste Stadterweite­
rung 1 deren ehemalige Gräben längst unter den Strassen 
(Wollgraben, Holzgraben, Hirschgraben u . s. w.) ver­
schwunden sind, benutzte eine von der Natur dargebotene 
Linie , und zwar ebenfalls ein altes M a in b e t t e. Hier 
reicht der Geologe dem Geschichtsforscher die Hand. In 
Rom sind di e s ieben H ü g e I unter Bautim und Schutt 
verschwunden. In :Frankfurt lächelt der :Fremde oft 
über die ihm gänzlich ungerechtfertigt erscheinenden Be­
nennungen von Strassen und Plätzen, wie obigen "Gräben", 
dann dem "Römerberge" einerseits und ·dem "Lieb­
frauen berge" andererseits. Aber diese "Berge" und 
"Gräben'' mögen sich einst gar deutlich in der flachen 
Gegend ausgezeichnet und zu festen Stadtanlagen empfohlen 
haben. - Die Einschnitte der :Flussbetten in den im All­
gemeinen fast ganz söhlig gelagerten Tertiärschichten ga­
b en zur Bildung zahlreicher Quellen Veranlassung. Unter 
diesen zeichnet sich am jetzigen Mainufer unterhalb der Stadt 
der schwefelwasserstoffreiche "Grindhrunnen" aus. AufQuel­
len in dem Flussbette des ältesten Stadtgrab e n s deutet 
nicht allein der Name derB o r n g a s s e, sondern auch ein 
ganz ähnlicher Schwefelwasserstoffbrunnen in der S c hip p e n­
gass e, die sogenannte Faulpumpe, am Ufer dieses 
alten Mainlaufes. 

3. 
Die Ablagerung des Mai n s an des, von zahlreichen, 

durch Geschiebelager bezeichneten, Linien alter :Flussbetten 
durchzogen, eine ausgezeichnete Deltabildung, verbreitet 
sich über einen grossen Theil der hiesigen Gegend. Es 
ist das sogenannte "Ae lt ere Alluvium" der Section 
Offenbach unserer Karte, dessen Trennupg von dem da­
selbst bezeichneten "Jüngeren Diluvium" ich nicht 
zu begründen wüsste. Gränzen in der Verbreitung, wie die 
auf der Karte angegebenen, vermag ich nicht zu erkennen; 
vielmehr glaube ich diesseits und j enseits der angegebenen 
Gränzlinie vollkommene Uebereinstimmung zu beobacnten. 
Auch hat dieneuere Auftindung von Elephas p1·imigenius und 
seinen Begleitern in diesem Sande am Seehofe, sowie die 
früheren an mehreren Punkten in der Stadt :Frankfurt, 
diesem "Aelteren Alluvium" gerade das Kriterium 
verliehen, welches (Text zur Section Offenbach 1 S. 39) 
dem "Jüngeren D i I u vi um" be~gelegt wird. Diese 
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Sandmasse n, deren beträchtliche Mächtigkeit wohl nicht 
gestattet, die unter denselben lagernden Schichten als zu 
Tage liege11d ·auf der Karte anzugeben, sind fi.ir die hie­
sige Gegend von allergrösster ''' ichtigk.eit, indem z. B. 
die ganze Quellbildung von ih nen abhangt. Sie liegen 
oben auf dem Röd er- oderRieder-und Alten 
B er g e, und gebe~ daselbst zu bedeutenden Sandgruben 
!Jelegenheit. Auch auf der ganzen S a c h s e n h ä u s er - und 
0 b er r a der - Höhe sind sie verbreitet und wohl nur 
durch Abschwemmen stellenweise sehr geringmächtig ge­
blieben oder völlig verschwunden. Die ganze nördliche 
und nordwestliche Umgebung von Frankfurt (bis zur Oed 
und zum Rande des Blattes) ist keineswegs "Lehm mit 
Succinea oblonga" ( 48), sondern Mai n s an d. 

4. 

Eine Abtheilung der hiesigen Tertiärbildung 
in drei oder auch nur in zwei Lagerfolge n, welche 
durch Petrefacten und Unterteufungsvcrhältnisse g es c h i ,e­
d e n wären, wüsste ich in der That in keiner W e i s e 
zu belegen. Ob anderswo solche Abtheilungen statt­
tinden, will ich durchaus dahin gestellt sein lassen 
aber h i er finde ich k e i n e n Haltpunkt für dieselben. In 
einem Mündungsbusen, wie ihn die Wetterau in der Ter- · 
tiärzeit darstellte, Jagern sich KaI k, Sc h 1 a m m und 
Sand gleichzeitig ab. JedemJahremuss cineLage ent­
sprechen, welche hier aus Sand, dort aus Thon und Mer­
gel, dort aus Kalk besteht. Die V ertheilung dieser drei 
Beschaffenheiten P.er Jahreslagen ändert sich mit der Zeit. 
Wo zuerst Schlamm sich ablagerte, dorthin gelangen, 
wenn das Delta in dieser Richtung wächst , Sand und 
Geschiebe ; Schlamm lagert sich auf die Kalkflächen ; 
Kalkbildung erfolgt, wo zuvor Sand oder Mergel sich ab­
gelagert hat. So kann ein bunter Wechsel entstehen, wo 
rasche Aenderungen eintreten; es kann ab~r auch eine ge­
wisse Glei'cl1mässigkeit entstehen, wo längere Zeiten hin ­
durch die Bedingungen nahezu gleichbleiben. In letzterem 
Falle wird man ein bestimmtes Unterteufungsverhältniss 
beobachten - welches aber an einem anderen Orte eben 
so bestimmt die entgegengesetzte Reihenfolge darstellt. 
Beide Fälle lassen sich auch m unserer Tertiärformation 
nachweisen. Die Pflanzen der benachbarten Landgebiete 
sind theilweise übereinstimmend, theilweise aber auch, 
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nach dem Character der Landschaft verschiedene. Je 
nachdem nun die Zuführungen der verschiedenen einströ­
menden Flüsse oder verschiedenen rm·e des~elben Flusses 
bald hier bald dort zur Ablagerung kommen , früher hier 
in tieferen, später dort in höheren Schichten, so muss 
auch der Schein einer Verschiedenheit der Floren in ver­
schiedenen Perioden entstehen. Auch die Thiere im Was­
ser sind nicht gleichmässig über das ganze Gebiet ver­
breitet und kommen daher nicht in dem kalkigen, merge­
ligen und sandigen Tbeile einer Jahreslage gleichmässig 
vor, sondern die einen lieben diesen, die anderen jenen 
Grund , andere wieder, ohne Rücksicht auf den 
Grund, diese oder j ene Wasserbeschaffenheit, 
diesen oder jenen Zu stand der Ruhe oder Bewegung 
u. s. w. So giebt es sich , dass ge'wisse Schiebtim von 
gewissen Geschlechtern oder Arten wimmeln, während an­
deren Schichten durchaus andere Arten oder Geschlechter 
eigen zu sein scheinen, und man könnte hierin wieder eine 
verschiedene Fauna verschiedener Perioden erkennen wol­
len, wo man doch nur die wechselnden Facies einer g e -
m e i n s a m e n Bildung vor sich hat. 

5. 

Der Littorinellenthon und der Cerithienthon 
oder C y r e n e n m er g e I sind, nach meiner Ansicht, in hiesi­
ger Gegend durchaus nicht zu unterscheiden, sondern eine 
und diese I b e Mergelbildung, welche obendrein hier sandig, 
dort aber k al ki g, oder vollends in geringeren oder grösseren, 
aber durchaus nicht ein bestimmtes Unterteufungsverhältniss 
mit den Mergeln einhaltenden, Schichtenreihen Sand 
("Cerithiensand") oder KaI k ("Cerithienkalk" und "Lit­
torinellenkalk") selber sind. 

Die S c h I a m m 1 a g er , grossentheils , oft sogar vor­
herrschend, aus o r g an i s c h e n Stoffen bestehend, s in -
k e n im Laufe der Zeiten durch die Moderung mehr und 
mehr zusammen. Daher treten die Gegenden, in de­
ren Grunde die zahlreichsten kalkigen Schichtenreihen zu­
sammentreffen (die Kalkverbreitungen der meisten ver­
schiedenen Jahreslagen sich decken) allmählig mehr und 
mehr her V 0 r. Nur s 0 kann ich die Hochplatten des 
Kalkes in hiesiger Gegend erklären. In das Kalkgebirge 
dringen bekanntlich die Atmosphärilien weit leichter ein, 
als in das thonige Mergelgebirge. Diese Zugänglich.keit 

4 
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wird unterstützt durch die ansgesetztere Lage der Hoch­
platten. Hier vereinigt sich mit der abgeschlossenen Zer­
setzung, welche mit dem Namen Moderun g ausgezeich­
net werden muss, . die Zersetzung nLter dem Einflusse der 
Atmosphärilien , die V er w es u n g. Erstere schwärzt 
die Gesteine, letztere bl eicht sie. Daher erscheinen die 
Schichten der vorherrschend kalkigen Hoch p l a t t e n vorwie­
gend gelblich wei s s , die der vorherrschend thonigen 
Sinken dagegen, sowie überhaupt die tieferen Lagen all­
gemein, schwärzlich grau. Aber gerade diese un­
gleiche Färbung hat die Unterscheidung einer oberen, JÜn­
geren, kalkigen Lagerfolge und einer unteren, älteren, tho­
nig-mergeligen ganz besonders begünstigt. Allerdings, n3;ch 
meinem D:ifürhalten und nach den von mir beobachteten Ver­
hältnissen, eine durchaus unrichtige, blos auf den äusseren 
Schein begründete Annahme. Dieselbe muss verschwinden, 
wenn ich ganz dieselben, bestimmt characterisirten Schichten 
hier auf der Höhe des R ö d e r - B er g e s , dort auf der 
Höhe des Sachsenhäuser Berges und zwischen bei­
den im Bette des Mains, an ersteren beiden Punk: 
ten a u s g e b l e i c h t, an letzterem Punkte m o der g e -
schwärzt nachweise. 

Das Gebilde am Untermain und Winterhafen 
beim G ri n d b r u n n e n ist auf unserer Section 0 ff e n­
bach als "Littorinellenthon" (41 b) bezeichnetund 
verdient diese Bezeichnung auch gewiss. Aber es ist 
dieselbe Bildung, welche am Rö der-B er ge und S ach­
s e ~ h ä u s e r - B e r g e als " L i t t o ri n e ll e n k a l k " ( 41) 
bezeichnet ist : ' es ist auch ganz dieselbe, welche, ' in ih­
rem Fortstreichen vollständig verfolgbar, an anderen Stel­
len als "C y r e n e n m er g e l" (3 9) sich angegeben findet. 

Es ist dieses Gebilde ganz das nämliche, welches am 
linken Ufer beim Sandhofe und der ehemaligen Zie : 
g elh ü t t e am Riedhofe liegt. Auf. dem rechten Ufe1; 
kann ich es durch die ganze Stadt verfolgen ; die 
Schichten steigen so allmählig, wie die Oberfläche des 
Bodens. So verfolge ich sie nordwärts von der Stadt den 
Oederweg hinauf, bis zu den Neuen Friedhöfen 
(Text zur Section Offenbach, S. 3 7), wo die Brunnen 
über 40 Fuss tief sind. Nicht weit davon ist das Bohr­
loch abgeteuft worden, dessen Bohrproben bis zu1: Til:lfe 
von 537' von Herrn Ludwig für "Littorinellen­
kalk" erkannt wurden (a. a. 0. S. 23, 24). Aber über 
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die'sem Mergelgebilde m.it Kalkbänken liegen an den N 'e u e n 
Friedhöfen grünlichgraue Mergel mit Süsswasserschne­
cken (die "circa 4, 5 Meter starke grüne Thonschicht 
mit Planm·bis declivis .und Helices" a. a. 0. S. 37) ganz 
den . Schicbteb ·des " Cer i t h i e n k a'l k es" von Oberrad 
ähnlich, . der dort den Litt o r in eilen k a 1 k unterteuft, 
sowie die characteristischen bunten Cer i t h i e n s an d e, 
und darüber liegt an d(m N e u e n Fr i e d h ö f e n nach 
Herrn v. Meyer's an Ort und Stelle aufgenommenen No­
tizen (vom Jahre 1827) 15' mächtig das "Grobkalk­
g e bilde" d. h. die Schichtenreihe, welche die Kalkhoch­
platten der Umgegend, besonders des nahen Bornhei­
m er- B e r g e s (Friedberger Warte) einnimmt. Herrn v. 
Meyer's Sammlung der dortigen Schichtenproben nebst den 
genauen beiliegenden Notizen zeigt diese Verhältnisse ganz 
klar. Wenn nun die Bohrproben aus dem Bohrloche (a. 
a. 0. S. 24 ,25) unterhalb der 537' mächtigen I;ittori­
ne!lenbildung einen 65' mächtigen "Cer i th i e n k a l k" 
und darunter 48' "Cyrenenmergel" ergeben, sosteilt 
sich hie~· also die ganze Reibe geradez~ d o p p e 1 t dar. Der 
bunte Cerithiensand, der an den Nen,.en Friedhö­
fen über der thonreichen Schichtenreihe des "Littorinel­
lenkalkes" und unter der kalkreichen Schichtenreihe des 
"Grobkall,.es" liegt, lässt sich von dort aus verfolgen nach 
Eckernheim, Preungesheim und oberhalb ViibeL 
Er ,wird stellenweise zu einem groben Geschiebe, und die­
ses fand ich an einer Stelle, nämlich an ,dem Eisenbahn­
durchschnitte unterhalb des ersten Bahnwächterhauses west­
lich ' von Vilbel, wi~melnd von Cerithium plicatum. 

Südöstlich von E .c k e n heim ist auf der Karte, der 
Section Offenbach eine Verbreitung von "Littori­
nell ·enthon" angegeben, welche von der Eschenhei­
me r Landstrasse durchschnitten wird (östlich vom Küh­
hornshofe, mit mehreren Backsteinfabriken). Hier ist aber 
keine Spur von diesem Gebilde, sondern: obenauf la­
gert 10' mächtig Lehm mit Succinea, f ·upa etc., welcher 
zur Backsteinbereitung dient; darunter folgt Cer i t h i e n­
s an d (grossentheils Geschiebe), welcher, Brunnen für Brun­
nen, von den N e u e n F r i e d h ö f e n aus hierher zu ver­
folgen und vielfach aufgeschlossen ist und erst unter 
diesem, stellenweise .151 stellenweise 50 Fuss tief, folgt 
der "Littorinellenthon" d.h. der Thon vomGrind­
b r u nn e n und von den N e u e n Fr i e d h ö f e n. Diese 
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Lagerung ist ganz allgemein zwischen ·Eck er n h, e im, 
Preung es heim, Eschersheim und Ginheim, und 
bei letzteren Orten geht im Nidderthale das Thon­
gebilde unter dem Geechiebelager des "Cerithien­
s an d es " zu Tage aus und enthäit Littorinellen, Gypris 
und Lebias Meye~·i wie an den Neuen Friedhöfen, 
auf der Alten Gasse in der Stadt Frankfurt, am Grind­
b r u n n e n und bei der Z i e g e l h ü t t e am R i e d h o f e. 

Am Grind b r u n n e n treten einzelne kalkig mergelige 
Schichten auf, welche sich mit den Gosehieben von Milch­
quarz, die für den "Cerithiensand" so sehr bezeichnenq 
sind, reich erfüllt zeigen (ganz wie oberhalb' V i I b e 1 der 
"Littorinellenkalk" . und ebenso bei Kloinkar­
b e n), ja, auch ein reines Lager blendend weisser Quarz­
geschiebe ward aufgedeckt - Alles im "Littorinellenthqn", 
und an einer Stelle wimmelte der schwärzlich graue Mer,­
gel von Gerithium plicatum - ein allerdings sehr schwer 
wiegender Fall, in Betreff dessen es mich freuen muss, 
dass ich die Treue meiner Beobachtung und die Richtig­
keit der dort gesammelten Belegstücke durch die Zougen­
!chaft eines meiner Zuhörer, zugleich Sectionärs am Sen­
ckenbergischen Museum , dem unsre Sammlung viele treff­
liche Belegstücke vom Grindbrunnen (Winterhafen) ver· 
dankt, zu belegen im Stande bin. ,.. 

6. 

Den sogenannten "Blättersandstein", welcher 
am Fusse der Höhe von Bergen, :>;wischen Enkheiqt 
und Seckbac~ (Text zu Section Offenbach, S. 29) auf­
tritt UAd hier für "Cerithiensand" angesprochen worden 
ist, fand ich am See•hofe zwis<(hen Sach!ienha~scn 
und 0 b er r a d , bei der Grabung fri.r die Röhrenleitu,ng 
vom grossen W assersa~mler , in dem , vom Mai n s an d ~. 
(mit grossen Massen von Knochen) bedeckten Mergelge­
bilde als eine Reihe von dünnen Zwischenschichten, et\ya 
151 unter der Oberfläche, mit schönen Blätterspuren er­
füllt. Ganz derselbe Sandstein steht aber auch unterha).l:> 
Offenbach im Mainbette an, wo ihn schon der verfl~Or­

bene Oberstabsarzt Speyer kannte. Seine Aehnli.chkeit 
mit den Sandsteinen der subalpinisehen Süss\yassermolas,f!e 
ist sehr gross. Um so interessanter ist seine Natur. Wir 
haben es hi,er nämlich keineswegs mit einem verhärteteA 
Sande, mit emer d~rch Zusammenschwemmung von Stein-
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körnchen gebildeten Ablagerung zu thun, sondern mit ei­
nem K a 1 k e, in welchem sich auf chemischem Wege Kie­
sel-, Feldspath- und Hornblendekörperehen und Glimmer 
entwickelt haben. Bei E n k heim findet sich dieser Sand­
stein auch in Kugeln und anderen, den Lösskindeln ähn­
lich, oft sehr seltsam gestalteten kleineren und grösseren 
"Concretionen" im Kalkmergel. Bald ist nur noch we­
nig Kalk zwischen jenen Kiesel- und Silicatkörnchen, bald 
dagegen herrscht der Kalk vor und ist nur durch ganz 
feine Körnchen besonders auf den vom Wasser abgeätz­
ten Schichtflächen etwas scharf, sandsteinartig anzufühlen. 
Sonst ist er ein reiner Kalk, mit sehr geringem Eisen­
oxydul- und gar keinem Thonerde- und Magnesi.agehalte. 
Besonders der Sandstein vom Seehofe, obwohl ihn Je­
der dem Ansehen nach als "Sandstein" bezeichn'en wird, 
löst sich zur Ueberraschung in verdünnter Säure fast ohne 
einen bemerkbaren Rückstand zu lassen, und vollends 
auch im Ansehen nur ftir Kalkmergel zu haltende Schich­
ten in demselben Mergelgebilde am Fusse desselben Hö­
henzuges weiter westlich bei der ehemaligen Ziegel h ü t t e 
enthalten Blätterßpuren, wie jene ,,Sandsteine" von Sec k­
bach. 

. 7. 

Eine muldenförmige Lagerung, bei welcher die "Ceri­
thie,nschichten" eine Mulde der "C y r e n e n m er g e l ", der 
"Littorinellenkalk" dann die Mulde der Cerithien­
schichten, der "Littorinellenthon" endlich die Mulde 
des Littorinellenkalkes ausfüllte, die Schichten der Höhe 
von Pr e u n g es h e im bis B er g e n steil einfallend sich 
unter die .Schichten des Mai n t h a 1 es versenkten, um 
jenseit im Sa~hsenhäuser-Berge wieder hervorzu­
steigen (Text zur Section Offenbach Profile 1 und 3) ver­
mag ich nicht allein :t~icht nachzuweisen, sondern muss 
dieselbe sogar für ein absolutes Ding der Unmöglichkeit 
erklären, da die Schichten , welche dieser Annahme nach 
stellenwei!le in einer Tiefe von mehreren hundert Fussen 
sjc:;h verbergen müssten, in vollständigem Znsa=enhange 
in fast gänzlich gleichbleibender Nähe unter der Oberflä­
che nacb;zuweisen sind. Von einer irgend e~;heblichen 

Schichtenneigung ist nirgend in hiesiger Gegend eine 
SRur zu finden qnd die f~a"chsten Schichtenlagen 
sind gerade da zu b e ob a ~ h t e n, wohin d,i,e theoreti-

• 

---·_j 
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sehe Construction eines Muldenprofiles die s t e i Ist' e n 
N ei gu nge n zu malen sich gezwungen sieht. 

Frankfurt, im Juni 1858. 

· IV. 
Notizen aus Oberhessen. 

1. · Die obere Abth e ilung d e r Grauwacke 
n äc hst Bied e nkopf. 

Im Lahnthale stehen unterhalb Las p h e die Schich­
ten des Cypridinenschiefers, dieses untergeordneten Glie­
des der oberen Grau.wacke, in reicher flacher Faltung an, 
werden bei Ni e d e rla sphe vom Culm (untere Abthei­
lung der Steinkohlenformation) bedeckt und treten östlich 
nochmals. in einem schmalen Bande aus, welchem bei 
Wallau die Orthocerasschiefer der unter e n Grauwacke 
folgen. Oberhalb der Lud wigshütte am B r e i t e n s t ein 
verlieren sich die Orthocerasschiefer wieder unter die 
obere Abtheilung der Grauwacke. Es ist zunäch~t die 
durch v. D e c h e n als F I in z bezeichnete untere Gruppe 
der oberen Grauwacke, welche vorliegt. 

Die tiefste Bank wird dargestellt durch einen höchst 
dichten und feinkörnigen quarzigen Sandstein , der an 
manche V arietäten des Tauunsquarzites erinnert. Die 
Partie sitzt, öei steiler südlicher Einfallrichtung mehrere 
Meilen weit von dem Dorfe Breitenstein bis jenseits der 
Eder oberhalb Sattenberg, als eine über die Oberfläche 
hervorst ehende Felsmauer fest und · hat eine Mächtigkeit 
von 5-10 Meter. Dem Quarzite folgen gelbe und graue 
Schiefer ; es treten aber, da hier die Mächtigkeit der For­
mation noch gering ist, die in F alten gebogenen Quarzite' 
nächst der · Ludwigshütte nochmals hervor und bilden n 
beiden Thaigehängen aufs Neue , j etzt grossen Theils zu 
Baustein ausgebrochene, F elskämme. · 

Die grauen Quarzite, in denen sich Quarzkörnchen' 
nicht nachweisen lassen , welche vielmehr aus einer gal­
lertartigen Masse zu bestehen scheinen, enthalten unzäh­
lige, punktfeine,· hellglänzende, weisse Glimmerschüppchen. 
Das Gestein ist sehr fest, bricht feinsplittrig und ist an 
scharfen Kanten durchscheinend. 

Nächst der Ludwigshütte erhebt sich in der Thaisohle 
unter ihm nochmals eine Rückenfalte von Orthocerasschie­
fer, unterhalb der Hütte dagegen folgen dem Quarzite 
graue und blaue S'chiefer mit thonigen Kalkbänken. 
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In diesem Schiefer und Kalke liegen unzählige Cr·e­
seis und einzelne T entnculiten (am Wehr der Bieden­
kopfer Mühle). 

Im Kalke fanden sich Tent!U!ulites subcochleatus S a·n d­
berge r , im Thonschiefer sehr selten Tentaculites cancella­
tus Richter ; dagegen nach allen Richtungen zerstreut und 
in gesellschaftlichem Vorkommen vollkommen glatte, dreh­
runde, nadelfeine Schälchen, welche ich, da sie nebst meh­
reren andern glatten Schalenfor~en im Dillenburgischen 
un,d hessischen Hinterlande sehr verbreitet vorkommen, 
nicht für Tentaculiten halte, sondern unter der Be­
zeichnung Oreseis davon trenne. Die bei der Ludwigs­
hütte häufigste Form ist Creseis acuta. 

D er Thonschiefer enthält in seiner überaus feinen 
Grundmasse zahlreiche Glimmerschüppchen eingestreut. In 
ihln liegt unterhalb der . Ludwigshütte eine 4-5 Meter 
mächtige das Lahnthai durchschneidende · Lagermasse von 
Diabas·, welcher neben Augit, Labrador und rot.hem 
Orthoklas, zuweilen auch etwas Schwefelkies enthält. 

Die Oreseis-Schiefer setzen fort' bis oberhalb Bieden­
kopf, wo ein zweiter mächtiger Diabas ansteht, welchem 
dann in P 1 a t t e n abgesondef'te weichere graue und 
grün e Sand s t ein e folgen , deren Lagerung noch ein­
mal durch Diabas unterbrochen wird. · 

Am S c h i es s platze bei Eiedenkopf sind dies,~m 
Sandsteine r o t h e C y p r i d in e n s c h i e f er aufgelagert ; 
er erscheint also, als der von von D e c h e n zur oberen 
Gruppe, dem Kramen z el, gerechnete . Sandstein, die­
ser Abtheilung der Grauwacke anzugehören. . 

Am :rechten Lahnufer fort abwärts treten in einer 
neuen Erhebungsfalte hinter dem rothen Kramenzelschie­
fer abermals diese Sandsteine auf; sie enthalten alsdann

1 
zahlreiche · Thonschiefer brocken, sehr feine graue Quarz­
bröckchen tind unzählige grössere und kleinere Glimmer­
blättchen. Ausgezeichnet sind sie durch eine gros~e Mel)ge 
von zerbrochenen Pflanzenresten, unter denen ich Bruch­
stücke von Fa r r n s t ä n g e 1 n zu sehen glaube. Alle 
diese vegetabilischen Reste sind durch eine dünne Lage 
Glanzkohle bedeckt. 

Mehrere Bä~ke dieses schiefrigen Sandsteines ·sind . 
gelbgef;\rbt und . umschliessen Kugeln von Brauneisenstein, 
welche offenbar aus der Umwandlung von S~hwefelkies 

herv01;gingen. 



32 

Diesem San!fsteine sind wiederum röthe Kramenzel­
schiefer aufgelagert , aus denen eine Diabasmasse hervor­
steht , welche der nächst der Ludwigshütte au~setzenden 
sehr ähnlich ist. 

Darmstadt ain 1. Mai 1858. • R. Ludwig. 

2. Aelt ere Devon-Schichten bei Gladenbach, 

Oberhalb der altim Gladenbacher Schiefergruben steht 
an der Chaussee nach Runzhausen ein blauer Thonschiefer 
an, in welchem Geoden von Gelbeisenstein sehr häufig 
sind. In solchen Geoden fand ich sehr wohl erhalten 

Phacops laciniatus F. R ö m er , 
l'hwula sp., 
Catamites n. sp., kurzgliedrig feingereift. 

Das Vorkommen von Phacops laciniatus giebt die Ge­
w:issheit, dass hier eine Schicht der alter!m Devongruppe 
vorliegt. Da i·ingsum die Schiefer und {)esteine des 
Culm auftreten, auch die nickelhaltigen Feldspathges'teine 
von Be 11 n h a us e n muldenförmig in diese Thonschiefer 
eingebettet sind, ' so ist nicht zu bezweifeln, dass hier ein 
Sattel der älteren Devon-Schichten vorliegt, welcher wie 
der Spirif\lrensandstein am Schneeberge inselartig aus den 
jüngereil Gesteinen hervorsteht. Ich rechne die Schich­
ten, welche auch in die .Sectioil Eiedenkopf hinüberziehen, 
~:üm Orthocerasschiefer. 

Darmstadt am 2. Mai 1858. R. Ludwig. 

3, U e b e r die im S e p t a r i e n t hone von Als f e I d 
vor ge gangeneu U mw andl un g en. 

Aus einem Bohrloche, welche~ bei Alsfeld im Septa­
rienthone niedergestossen wurde , erhielt ich neuerdings 
mehrere Bohrnudeln, welche verschiedenen Tiefen entnom­
men waren. 

Iti den tieferen Lagen 20 bis 40' unter Tage ist der 
Tlioil. grünlichgrau; durch Auswaschen erhielt ich : 

1. viele von Sc h w e f e 1 k i es überzogeneP fianzenreste 
und kleine · Schwefelkies-Kryställchen, 

2'. ·eine Kleinigkeit Quarzsand und Glimnierblättchen, 
3, wenige Bruchstücke von TWI'T'itella, Fusus, Dentalium, 
4. sehr viele gut erhaltene Foraminiferen, von folgen­

den Arten: 
.Fissurina n. sp. , Dentalina soluta R e ü s s , D. 
Buchii Re u s s , D. pungens Re u s s, D. n. sp., 
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Spi1·otina Humboldtii R c u s s , Robulinct incompta 
R c u s s , R. nitidissima R e u s s , Rotalia Gi1·ardana 
Re Ll s s, sehr häufig, Textula1-ia lace1·a Re u s s, Tri­
loculina valvulads R e u s s , T. turgida R e u s s , Quin­
q!telocltlina imp1·essa R e u s s , Q. tenuis C z i z e k , Gut­
tnlina semiplanct Re u s s, Cornuspi1·a reg1tlosa R e u s s. 
Grössten Theil s mit Kalkschalen, nur wenige verkiest. 

5. Wenige Schalen von Cythe1·ina Bey1·ichii Re u s s. 
Die oberen Lagen 10 -20' unter Tage sind etwas 

heller grau ins Bräunliche, enthalten viel Gypskrystalle 
von Nadelfeine bi s 1 und 2 Zoll lang und lf4-If2 Zoll 
dick. Beim Schlämmen erhielt ich : 

1, Pflanzenstängel in Braun e i se ns t e i n umgewandelt, 
kl eine Pseudomorphosen von Brauneisenstein nach 
Schwefelkies. 

2 . Foraminifer e n mit in Braun e i se n s t e in um­
gewandelter Schale, fa st unkenntlich, nur sehr ver­
einzelt. 

3 . Nnc?tla Chastellii Ny s t. ganz zu Brauneis en st ei n 
geworden. 

4. Quarzsand und Glimmerbliittchen, 
5. sehr viel Gyps-Krystalle. 

Augenscheinlich ist der Schwefelkies durch Sauerstoff 
in Eisenvitriol und Schwefelsäure umgewandelt worden, 
letztere hat sich mit dem Kalke der Foraminiferen und 
Muschelschalen zu Gyps vereinigt, wobei di e meisten Thier­
reste zerstört wurden. Gleichzeitig muss aber auch eine 

. Kalk-Carbonatlösung im Thone circulirt haben, welche den 
Eisenvitriol .zerlegte und dabei selbst zu Gyps wurde. 
Das in der Form der Schwefelki ese erh alten gebliebene 
Eisencarbonat konnte späterhin zu Eisenoxydhydrat wer­
den, während sich alle im Gesteine zerstreute Gypsatome 
durch chemische Attraction an einzelnen Stellen zu gros­
sen Krystallgruppen vereinten. 

Darmstadt den 11. Mai 1858. R. Lud wig. 

4. B r a u n k o h I e n b e i N i e d e r w e i s e l. 

Bei dem Abteufen eines Bnmnens in Niederweisel 
bei Butzbach sind Braunkohlen angetroffen und fol­
gende Gebirgsschichten durchsunken worden: 

Dammerde . 5 Fuss Darmst. 
Gelber Kies 5 
Rother Letten 5 

5 



Weisser Kies 2 Fuss Darmst. 
Grauer fester Letten mit Nieren 

von Schwefelkies 46 
Dunkelgrauer Letten mit einge­

mengten Braunkohlenstücken . 2 
Braunkohle 2 • 
Grauer Letten, noch nicht durchsunken. 

Nauheim den 9. Mai 1858. F. Schreiber. 

5. Alt e r der Wetterauer Braunkohlen. 

Dieser Tage besuchte ich das V\T e c k es heim er 
Braunkohl en b e r gwer k , um di e dort aufgestellteneue 
Braunkohlenpresse in Augenschein zu nehmen. Bei die­
ser Gelegenheit hatte ich die Preude, abermals einen Be­
leg zur Stützung meiner Hypothese über die Bildung der 
Braunkohlenablagerungen in der W etterau zu finden. Der 
Dirigent der Grube, Herr Fr i e d r i eh S t o r c h, traf näm­
lich bei dem Abteufen von F örderschacht Nr. IX. in ei­
ner T eufe von circa 7 0 Fuss und zwar im Kohlendach­
gebirge eine basalti sche Breccie (Tuff - vulgo Daug) 
von circa 2-3 Fuss Mächtigkeit an , welche mit Ein­
schlüssen von bituminösem Holz, Früchten u. s. w., Alles 
sehr wohl erhalten, angefüllt war. Nach den vor mir lie­
genden Handstücken des Gesteins besteht dasselbe aus 
abgerundeten Körnchen von Quarz und Brnunkohlentheil­
chcn, welche durch vulcanische Asche verkittet sind. Bis 
j etzt ist ein ahnliebes Vorkommen in der vVetterau noch 
nicht nachgewiesen ' wo rden . - Hiernach ist es wahrschein­
lich, dass unter der Stelle, welche auf der Section Fried­
berg des mittelr. geol. Ver. zwischen Melbach und Wek­
keaheim an der hohen Strasse mit Basalt und als tauber 
Rücken bezeichnet ist, ebenfalls Braunkohlen hindurchge­
hen. Auf diese ist man bei. früheren Bohrversuchen ohne 
Zweifel nicht gekommen, weil man sie bei dem Antreffen 
basaltischen Gesteines nicht fortsetzte. -

Alle bis j etzt angestellten Beobachtungen deuten dar­
auf hin, dass die grosse Braunkohlenablagerung unserer 
Gegend einer einzigen geologischen Hauptepoche angehört, 
welche in die Zeit der Eruptionen und der vulcanischen 
Thätigkeit des Vogelsberges zu verlegen ist. Wenn man 
daher von einem verschiedenen Alter der Braunkohlen 
nach den einzelnen L ocalitäten spricht , so kann dies nur 
den Sinn haben, dass eben €lin oberes Lage1· naturgernäss 
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jünger sein muss, als das untere. Allzuviel Gewicht auf 
die paläontologischen Anzeigen und die Beschaffwheit der 
Pflanzenreste zu legen , so seht· diese auch bei gr össeren 
geologischen Altersentfernungen von Bedeutung sind , und 
danach eine Altersgrnppirung der Braunkohlen unter sich 
vorzunehmen, halte ich für sehr gewagt und ni cht der 
Wissenschaft sehr förd erlich. In der Vorzeit haben eben 
so wohl wie j etzt die mannichfachsten Vegetationsbestände 
geherrscht und können somit zu den einzelnen Braunkoh­
lcnnieded agen auch verschi edenes Material geliefert haben. 

In deu iu Letten zersetzten Tuffen über der Braun­
kohle von S chIecht e n wegen und Laut e rb ach hat 
man neulich Knochen von Palaeome1·yx Scheuchze1·i1 Frucht­
kerne, <;l ic no ch näher b estimmt werden sollen, u. s. w. ge­
funden, worüber ich nächstens b eri chten werde. 

Salzhausen am 22. Mai 18 68. T as ehe. 

V . 
Geo,;uosti s clle N otizen a u s Rlaelubayern. 

Während einer mehrtägigen Excursion, welche ich in 
Gesellschaft des Herrn Dr. Gümbel aus Kais e rslau­
tern in Pfalz-Bayern unternahm, hatte ich Gelegenheit 
folgend e geognostische Beobachtungen zu machen. 

1. L i a s i n d e r N ä h e v o n L a n d a u. 

Im Annweilerer Thale , in und nächst A 1 b e r t s w e i -
1 er steht glimmerarm er feinkörniger Gran it zu T age , auf 
welchem einerseits (südlich von Albertsweiler) ein dem 
Todtliegenden ähnliches , rothes Conglomeratgestcin mit 
steil geneigten Schichten, ander seits der bunte Sandstein 
der Pfalz mit horizOJJtaler Schichtung anfliegen. Auch' 
östlich wird die Granitkuppe von diesem scharfkörnigen 
weissgelben Sandstein umlagert. Da wo hinter Siebe 1-
dingen am l<~ usse des steilen Höheberges sanfte Hügel­
züge nach der Rheinebene hin niedersteigen, find et sich 
in den W einbergen am Schänzelberge unter L ehm Lias­
k a I k mit folgenden Versteinerungen : 

.Ammonites. falcaries. 
Plagiostoma giganteum. 
Gryphaea a1·cuata. 
Pecten punctatissimus. 
Pentam·inites sp. 
Thalassites sp. 
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Die · Kalklager ziehen in und bei Siebeldingen durch 
die Thaisohle und steigen j enseits nach dem Weil er Loh­
macher hin am Gehänge de,1· Hügel wieder an. Sie wer­
den daselbst in Form von dichten dunkeln Kalksteinen 
zur Darstellung von Wasserkalk gewounen. 

D er Liaskalk fällt gegen Osten schwach ein und ver­
birgt sich unter Mergel- und Schieferthonschichteri, in wel­
chen mehrere 18 bis 2 0 Zoll starke Steinkohlen- Flötz­
chen liegen , auf denen in den zwanziger Jahren dieses 
J Rhrhunderts von Eigenlöhnern ein Versuchsbergbau ge­
trieben worden ist. Das Dach der Kohlenflötze besteht 
aus dünnschiefi·igem blauem und schwarzbraunem Schiefer­
thon, Mergel und Kalkstein, auf deren Absonderungsflä­
chen zuweilen Asphalt und Glanzkohle vorkommen. In 
den Schieferthonen liegen Pflanzenabdrücke ; ich konnte 
jedoch an den Halden der alten Gruben keine bestimm­
baren Reste davon sammeln. 

Östlich wifd der Mergel und Kalk durch rot.he Schie­
ferthone überlagert, auf denen endlich der Tertiärkalk des 

I Kaimit bei Ilbesh ei m und der von Godramstein 
liegt. Dieser Tertiärkalk ist ein dichter Süsswasserkalk 
mit Versteinerungen, wie sie im Landschneckenkalke von 
Hochheim bei Mainz vorkommen; er gehört so hin zu 
den älteren Tertiärbildungen des Rheinthales und liegt in 
weit höherem Niveau als der Litorinellenkalk (jüngerer 
T ertiärkalk) welcher bei Winden, südlich von Landau, 
ansteht. 

2. T er t i ä r f o r m a t i o n b e i D ü r k h e im. 

Bei Dürkheim geht der Buntsandstein , aus welchem 
die schwachen Salzquellen entspringen, welche dem Bad 
und der Saline dienen, in die Thaisohle herab 1 und wird 
unmittelbar von T ertiärgestein bedeckt. 

An den höchsten Punkten, namentlich jenseits der 
Ziegelhüttc, nördlich von Dürkheim, finden sich zu unterst 
hellfarbige, scharfe Sandmassen mit Sandsteinbänken, wo­
rin Pe1·rw Soldani und Ce1·ithium ma1·ga1·itaceum. Dieser 
Cerithiensand liegt 3-400 Fuss über der Ebene des 
Rheinthales. Etwas tiefer stellen sich nilgeschichtete und 
geschichtete Algen- und Litorinellenkalke ein, in welchen 
Litorinella acuta und injlata, Tichogonia clavata, Mytilus 
Faujasii und Helices vorkommen. Die Kalkschichten wech­
seln mit kalkigen Sandsteinen, in denen dieselben Verstei-



nerungen wie im Kalke vorliegen. Die ganze- Formation 
macht gegen das Dürkheimer Thai hin eine Mulde und 
hebt sich südlich gegen Wachenheim und Forst hin wie­
der hervor. .Die Sandsteine der Litorinellen-Gruppe wur­
den in Dürkheim selbst bei Fundamentirungen aufgefun­
den; sie stehen mit Sandlagern in Verbindung, welche 
östlich dieser Stadt, Erpolzheim gegenüber, ausgebeutet 
werden und eine Mächtigkeit . von 60-·70' erreichen. 

Diese Sande bedecken einen blauen L etten, in wel­
chem ein 3 bis 5 Fuss mächtiges Braunkohlenlager auf 
schwarzem und blauem Letten liegt. Diese bauwürdige, 
viel P echkohle enthaltende, Kohlenablagerung soll sich 
nördlich uud südlich weit fortziehen und zwischen Lambs­
heim und Erpolzheim eine grössere Mächtigkeit erreichen. 
Versteinerungen wurden bisher weder im Thone noch in 
den Kohlen aufgefund en. 

Gegeu die Rheinebene hin senkt sich t1i·~ T ertiärfor­
mation unter das Diluvium und das ältere Alluvium herab. 

3. Diluviale Braunkohlen im Rheinthal,e 

b e i G e r m e r s h e i m. 

Am Hochufer des Rh eines (namentlich des durch die 
Correctionen von Germersheim zum Theil ausgetrockneten 
Altrheines) stehen verschiedene Fluss - und Sumpfnieder­
schläge an, welche, da sie den j etzigen U eb erfiuthungen 

_ nicht mehr erreichbar sind, als ältere Alluvionen, wenn 
nicht als Diluvium angesehen werden müssen. Sie deh­
nen sich aus vom Rheinufer bis an den Fuss der T er­
tiärhügel bei W i n d e n, L an da u und Ha s s 1 o c h (bei 
Neustadt) in einer Breite von 2 Meilen links des Rhei­
nes und erstrecken sich bis in den Elsass hinein. 

Diese Ablagerungen sind theils in Profilen an dem 
Hochufer des Rheines und der Zuflüsse dieses Stromes 
sichtbar, theils sind sie durch Schürfversuche genauer er­
forscht worden. Sie bestehen von oben nach unten aus 
folgenden Schichten : 

1. Löss 
2. rother Sand 
3. weisser Sand. 

5--10' 
2...:.... 3' 
6-20' 

4, grauer Thon mit Glimmer 
5. Braunkohle 
6. grauer Thon 
7. Braunkohle 

3-4' 
1-2' 
4-8' 
2-6' 
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8. grauer Thon 4-5' 
9. Braunkohle. 2-4' 

10. schwarzgrauer Thon nicht durchsunken. 
In den Thonen und Kohlen von 4 bis incl. 10 fin-

den sich: 
Paludina impwra. - Valvata pi11cinalis. - Succi­
nea oblonga. - Limneus pereger. - Limneus elon­
gatus. - PlanO?·bis ma1·ginatus . . - Planorbis CO?'· 
neus. - Planorbis albus. - Planorbis spi1·orbis.­
Achalinea lubrica. - Pisidium Pjeijfe1-i. - <:p­
p1-is &p. 

Die Kohlen sind lederbraun, dünnblättrig, enthalten 
in Anthrazit umgewandelte Holz- und Schilfreste. 

Bei J o c k gr im besieht das obere Kohlen-Lager gänz­
lich aus Sphagnum-Arteu, zwischen denen Samen zerstreut 
liegen. Das tiefere Flötz ist hier bituminöses Holz (zum 
Theil sehr starke Stämme), welches, ein 5 Fuss starkes 
Lager, verunreinigt durch zwischen die Holzstücke einge­
spülte Thonmassen, darstellt. Die Stämme sind zum Theil 
schon abgeplattet , sie liegen sämmtlich um und betten 
sich auf sandigen Thon , worin stark calcinirte und zer­
brochene Schalen von grossen Unionen gefunden wurden. 

Diese Ablagerungen sind offenbar entstanden , als der 
Rhein schon ein Strom, wenn auch in einem andern vom 

. heutigen entfernten Bette 1 dies Thai durchfloss. 
Die tiefste Kohlenschicht liegt bei L i n g e n f e 1 d fast 

im Spiegel des Rheines (bei mittlerer Wasserhöhe). Sie 
ist an diesem Punkte, wie die darin vorkommenden Sumpf­
schnecken beweisen, offenbar ein Sumpfgebilde, ein alter 
Torf. Damals stand sohin der Spiegel des Rheins etwa 
in gleicher Höhe wie heute. Bei J o c k g r im ohnfern Rhein­
zabern liegen etwa in demselben Niveau die bituminösen 
Holzmassen mit Unionen; hier darf demnach Flusswasser, 
oder der damalige Rheinstrom, vermuthet werden. Der 
Rhein floss sohin damals am Fusse der Vogesen und der 
Hardt. 

Beträchtliche Aufstauungen des Stromes, vielleicht bei 
Gelegenheit der Bildung eines neuen Flussbettes, haben 
die Torfsümpfe eine Zeitlang unter tieferes Wasser ge­
·setzt, so dass sich der spärlich mit Sumpfschnecken durch· 
streute graue Thon auf dem tiefsten Kohlen- oder Torf­
Plötze absetzen konnte. Es wuchs, als der Wasserstand 
dies wieder zuliess , im sumpfigen Terrain abermals ein 
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Torffiötz an, welches wiederum durch eine erneute Rück­
stauung des Stromes unter tieferes Wasser gestellt wurde. 
Ein abermaliger Thonabsatz und eine nochmalige Torfbil­
dung erfolgten ; dass letztere fast auf trocknem Lande 
stattfand, bezeugen die Hypnum- und Sphagnum-Arten, aus 
der sie vorzugsweis!l besteht. 

Auch diese letzte Schicht ward wieder unter tieferes 
Wasser gestellt, worin nur Sumpfschnecken vorkamen und 
woraus sich der letzte feine Thon, welcher als vortreffli­
che Ziegel-Erdt;l benutzt wird, absetzte. Die Braunkoh­
lenschichten liegen fast horizontal oder fallen ganz wenig 
gegen Westen ein; ihre grosse und gleichartige Verbrei­
tung spricht für die Existenz eines sehr ausgedehnten 
Sumpfes am Ufer des alten Rheines. Ueber die obers'te 
Thonschicht lagerte sich eine, mehrere Quadratmeilen weit 
ausgedehnte, nicht überall von Löss bedeckte Sandschicht, 
denen ähnlich, welche sich heute im Rheinbette zwischen 
Bingen und Mainz als Sandbänke ansetzen. ln ihnen 
kommen keine Versteinerungen, wohl aber Z}tweilen Quarz­
geschiebe vor. Ueber dem Sande liegt Löss mit Helix, 
Succinea, Pupa, Clausilia, Bulimus, überhaupt mit jetzt le­
benden Landschnecken, woraus ich schliesse, dass er kein 
Flossabsatz sondern ein Landgebilde ist. 

Sehr auffallend ist es, dass sich der Boden des Rhein­
tbales offenbar eine Zeitlang hob, dass sich das Thai all­
mählig durch Sumpf- und Flussbildungen ausfüllte, dass 
sich aber endlich der Wasserlauf in diese Ablagerungen 
vertieft hat. 

Die allmählige Hebung des Thaibodens, welche durch 
Aufspülung feinster Schlammtheile und Zuwachsen von 
Torfpflanzen herrührt, ist nach der Tertiärperiode erfolgt, 
zu einer Zeit, in welcher die Schnecken schon lebten, 
welche die flachen Sümpfe des Rheintbales heutiges Tages 
bevölkern. Diese Bodenhebung kann, wie sie sich darstellt, 
nur entstanden sein durch plötzliche Anstauungen des 
Stromes, durch Erhöhungen, welche in dessen Be te statt­
fanden. Möglicher Weise wurde durch plötzliche Flu­
theu, verbunden mit starken Schlamm- und Geröll-Trans­
porten, das Flussbette verstopft; der Rhein t;at dann ei­
nem See gleich über die längs seines Ufers vorhandenen 
Sümpfe her und blieb so lange in diesem weiten Bette, 
bis sich ein neues engeres wieder ausgetieft hatte. Als­
dann wuchs auf dem höheren durch feinen Schlamm auf-
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gefüllten Sumpfterrain wieder Jahre lang Torf, bis sich 
der vorige Hergang wiederholte. Die Sandschicht, welche 
das letzte Thonlager bedeckt, kann zum Theil als Fluss­
anschwemmung, zum Theil aber auch als Flugsand ange­
sehen werden, wie er sich unter unseren Augen noch viel­
faltig im Rheinthale anhäuft. Während er sich ablagerte, 
tiefte sich vielleicht schon das jetzige Rheinbette 30-50' 
tief in die friiheren Sedimente ein. Der Löss ist hier 
offenbar ein Landgebilde , bei welchem das Regenwasser 
und der Wind als Transportmittel dienten. Da wo der 
Rhein sein iilteres Bette verlassen hat, um sich in den 
diluvialen Kohlenablagerungen ein neues auszuspülen, ha­
ben sich wie ehedem TorHager entwickelt, welche an man­
chen Stellen heute noch fortwachsen, an andern mit Grund 
und Schlamm vom Flusse überschüttet ihre Vollendung 
erreicht haben. Seitdem die Rhein - Correction bei Ger­
mersheim die vielfältigen Krümmungen dieses Flusses für 
den Hauptstrom unzugänglich gemacht hat, steht in dem 
alten Flussbette nur noch stilles "'VVasser, worin Torf- u. 
Sumpfgebilde sich ansammeln. So wiederholen sich in 
unsern Tagen dieselben Vorgänge, welche vor der Anwe­
senheit der Menschen die Rheinebene erhöhten; sie stel­
len sich aber, weil der Menschen Hand störend in sie 
eingreift , in geringerer Ausdehnung dar als früher 1 wo 
die Naturkraft wild und imgebändigt herrschte. 

Darmstadt im Juni 1858. R. Ludwig. 

VI. 
Ver selale•lene N e t lzen. 

1. Granulit und Basalt, sowie neue Mineralien 

in den Saalbändern des körnigen Kalk­

ganges im Odenwald, 

a. Im Liegenden des körnigen Kalkganges, welchos 
aus einem röthlich bis röthlich-weissen grobkörnigen Gneus 
besteht , tritt an zwei Stellen , am Rochstetter Brunnen 
und auf der Bangertshöhe, Granulit auf. Der Granulit 
ist ein weisses , rötblich - bis graulichweisses , sehr festes 
Felsgestein , das hauptsäeblich in körnigem Gefüge aus 
Orthoklas und Quarzlamellen besteht und Zwillingskrys­
talle von Oligoklas enthält. Zuweilen scheiden sich die 
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Quarzlamellen in rundlichen und rundlichlänglichen Kör~ 
nern aus und der Granulit wird zu Pegmatit. Am Hocb­
atetter Brunnen schliesst diese Felsart häufig Titanit, 
Zirkon und Orthit ein ; auf der Bangertshöhe fehlen diese 
Mineralien. Dagegen kommt h1er ein grünes Mineral, wel­
ches ich für Amphibol halte, in Körnern und Stängel­
eben in so grosser Menge vor, dass man den Granu­
lit ftir Syenit bestimmen könnte. 

b . Im Hangenden des körnigen Kalkganges, welches 
von der Eremitage im Fürstenlager bis zur Bangertehöhe 
aus grobkörnigem Syenit besteht, habe ich dieser Tage 
auf der Bangertshöhe einen Basaltgang crschürft, welcher 
dicht am Kalkgange herstreicht und mit demselben pa­
rallel zu laufen scheint. Der Basalt ist kugel- und plat­
tenförmig, stark zersetzt und bat in seiner dunkelblauen 
Grundmasse, wie der .Basalt von Mittlecbtern, eine grosse 
Menge, den Zeolithen angehörende, weisse Flecken. Es 
wäre für die Geologie interessant , diesen Basaltgang zu 
verfolgen und aufzuschliessen. 

c. Grüner D i o p s i d und brauner Turm a lin ver­
ge~ellscbaftet mit kirscbrothem Granat. in Granatfels; 
beide schön in kurzen Säulen krystallisirt. Diopsid-Krys­
talle sitzen auf in den Seitenflächen des Tur,malin-Krys­
talls. Im Sommer vorigen Jahres von mir zuerst aufgll­
funden im Saalband des Kalkganges zu Auerbach. 

Bensheim im Juni 1858. Seibert. 

2. T e r t i ä rf o r m a t i o n bei Wies 1 o c h in Baden. 

Der Herr A. C. L. Rein b a r d t zu Mannheim liess 
vor einigen Jahren in der Nähe von Wiesloch zur Auf­
suchung von Galmei einige Schachte abteufen , welche in 
einem bellblauen zähen Thone stehend eine sehr starke, 
fast senkrechte Einstürzung des Musebelkalkes im Rhein• 
thale nachwiesen. In Jenem Thone fanden sich Verstei­
nerungen, die Hr. Reinbardt aufbewahrt und mir zur An­
siebt mitzutbeilen die Gefälligkeit hatte. Es sind 

Zähne von Lannna denticulata Aga s s i z, zwei Stück. 
Buccinum Cassidaria Bronn, ein zerdrücktes Exemplar. 
Cerithium plicatwm Lama r k, in mehreren zerdrück-

ten Exemplaren. 
Cardium scobinula M er i an ( fl) , sehr zerdrückt, 

häufig. 
Dieser Thon ist demnach der untere Brackwasserthon 

6 
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der rheinischen Tertiärformation, der Cyrenenmergel Sand~ 
bergers. 

Darmstadt, 19. Juni 1858. R. Ludwig. 

3, Ueber d e n Cyrenenmergel in der Section 

0 ff e n b a eh. 

· Es giebt wohl kaum im Bereiche der neuerlich von 
dem mittelrheini schen geologischen Verein veröffentlichten 
Karte : Section Offenbach einen Punkt, an weichem die 
Schieht cnfolge schwieriger zu bestimmen ist , als in der 
Umgegend von H ochsta d t. Die hier vorliegenden Ver­
hältni sse sind deshalb auch in den Erläuterungen zu der 
Karte in eingehender W eise besprochen worden. 

Ich habe nun vor einigen T agen in dem Thonlaget; 
am Fusse der Hartig eine ~6-8" mächtige, zahlreiche 
Muscheln enthaltende Schicht entdeckt , welche für die 
Bestimmung dieser mächtigen Thonablagerung vo~ der 
grössten Wichtigkeit ist. Diese Muschelschicht liegt nur 
3-4' unter Tag, ist aber erst in neuester Zeit zugän&'· 
lieh geworden. Diesell:l e enthält, zum Theil in grosser 
Zahl: 

Cardium scobinula M e r i a n. 
Cytherea B osqueti H e b. 

" 
minima Sdb. 

Balanus, wahrscheinlich 2 species. 
Cyrena subarata B r o n n , und wahrscheinlich auch 

" F aujasii D es h. 
Cyp1·is sp. . 

Dieses sind nun alles Muscheln , welche fdr die tho­
nige Unterlage unserer T ertiär-Formation, den sogenann­
ten Cyrenen-Mergel , als bezeichnend angesehen werden 
müssen, und es ist nun entschieden , dass unsere Karte 
an der betreffenden Stelle vollkommen richtig ist, Ich 
will nicht läugnen, dass ich hierüber bis jetzt im Zweifel 
war . . Ich war ver sucht, dieses Thonlager nur als eine 
Fortsetzung des Litorinellenthones zu betrachten , welcher 
ganz in der Nähe liegt , und in welchen die Bierkeller. 
eingegraben ~ ind. ·Hier 1vechseln fester Litorinellenkalk 
mit Litorinellenthon und man kann über die Bestimmung nicht 
zweifelhaft sein. (Pr'ofil XV. Text zur Sect. Ollen bach, p. 19.) 

Am Fusse der Hartfg liegt also der Cyrenenme;gel. 
.Er liegt höher, zum Theil bedeutend höher, als der Li­
torinellenkalk, und die Frage, wie er in 'diese abnorme 
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Lage gekommen sein mag, ist nicht ,uninteressant. Man 
ist in ähnlichen Fällen gleich mit dem Ausspruche bei 
der Hand, dass hier eine Hebung stattgefunden. Von 
einer Hebung sehe ich aber keine Spur. Der Litorinel-

. Ienkalk fällt nur sehr unbedeutend gegen die Thaisohle 
hin ab und nirgends ist ein Dolorit-Durchbruch zu ent­
decken. Zwischen dem hier in Betracht kommenden Punkt 
am Fusse der Hartig und demjenigen, wo in- dem Bohr­
loche bei Offenbach (Profil I., a. a. 0. p. 14) die obere 
Grenze des Cyrenenmergels zuerst nachgewiesen worden, 
besteht ein Niveau-Unterschied von mindestens 400 Fuss. 
Wie die Verhältnisse liegen, ist dieser Unterschied nicht 
durch Hebung zu erklären. 

Ich oin geneigt anzunehmen, dass das ganze Gebiet 
unserer Karte vor seiner Ueberfluthung durch den Main­
zer T ertiär- See im Wesentlichen dieselbe P4ysiognomie 
gehabt, wie heut zu T age. Von V i lb el bis Hochstadt 
erhob sich ein Gebirg des Rothtodtliegenden. Ihm· fast 
parallel erstreckte sich ein anderes, von Sachsenhau­
sen bis hinter die Steinheimer Fasanerie. Dazwi­
schen befand sich ein ti efes Thai. Als nun die Nie­
derschläge im Tertiärsee erfolgten, legten sich dieselben 
sowohl auf die 'Gipfel des Gebirges als auf den Grund 
des Thales. Der Kern der Hochstädter Höhe wäre dem­
nach im Gipfel des alten Gebirges, und der betreffende 
Punkt im Bohrloch bei 0 ff e n b a eh einer der tiefsten 
Punkte des altfln 'fhales. 

Hanau, 25. Juni 1858. C. R ö s s !er. 
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